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POLITIK 


KSeftÜPg-AigsdmR: Der Fall 
entlassenen Generals wird vonei- 
nem Untersuchungsausschuß des 
Bundestags untersucht Er wird 
erst ma ls am Donnerstag unter 
Vorsitz des CSU -Abgeordneten 
BfeWe zusammentreten. Die Bun- 
desregierung äußerte die Erwar- 
tung, daß der Ausschuß die Ange- 
legenheit schnell klärt »nH yfi pi p 
abwickelt. (S. 1) 

Jngendsdratz: Das Verbot der 
Abgabe alkoholischer Getränke 
durch Automaten und Einschrän- 
kungen im Verkauf oder Verleih 
von Videokassetten sieht ein Ent- 
wurf zur Neuregelung des Ju- 
gendschutzgesetzes vor. 

Mehr Geld für Trotz 

Wirtschaftskrise will Polen in die- 
sem Jahr die Mflitarausgaben um 
13,9 Prozent auf um gerechnet 6,4 
Mill iarden Mark anheben. (S. 5) 

Elite-Universitäten: Das vom 
FDP- V o rsitzen den Genscher be- 
fürwortete Projekt wird auch in 
der CSU abgelehnt Es lasse sich 
.kaum eine weniger fachmänni- 
sche Reparatur" am Bildungswe- 
sen den k en, sagte der Chef der 
Staatskanzlei in München, Stoi- 
ber. 

Eingreiltruppe: Die US-Regie- 
rung will im Kongreß erneut 220 
Millionen Dollar- für eine jordani- 
sche schnelle Eingreiftruppe be- 
antragen, verlautete in Washing- 
ton. Vorher solle König Hussein 
dasProjekt aber öCEezxtüch guthei- 
ßen. 


Genscher zur KVAB: Bei der 
Stockholmer Ost-West-Konferenz 
hätten sich keine Anhaltspunkte 
für eine zum. Positiven veränderte 
Haltung Moskaus in der Frage der 
Begrenzung oder des Abbaus nu- 
klearer Raketen ergeben, erklärt 
Außenminister GeBcher vor dem 
Bundestag. Allerdings erwarte er, 
daß. die Wiener Verhandlungen 
über Abbau- der konventionellen 
Truppen in Europa wextergingea 

Angebot an Kairo: Gegen den Wi- 
derstand radikaler arabischer 
Staaten beschloß die Islamische 
Gipfelkonferenz in Casablan ca, 
Ägypten wieder zur Mitarbeit in 
der Islamischen Konferenz-Orga- 
nisation einzuladen. Es war vor 
fünf Jahren wegen des Separat- 
friedens mit Israel ausgeschlossen 
worden. (S. 1) 

Polen/Vatikan: Im Zuge der Wie- 
deraufnahme diplomatischer Be- 
ziehungen mit dem Vatikan ist 
Warschau berät, der polnischen 
Kirche mehr Bewegungsfreiheit 
einzuräumen. Geplant ist ein neu- 
er Kirchenstatus. (S. 6 ) 

Am Woehenende: Die Vorätzen- 
den der europäischen liberalen 
Parteien beraten in Stuttgart über 
EG-Probleme. - Landesparteitag 
der hessischen CDU. « Papst Jo- 
hannes Paul EL Am pfangt den 
SPD- Vorsitzenden Brandt - Ur- 
teilsverkündung in Teheran ge- 
gen 101 Mitglieder der verbotenen 
Vrimmhnistwhgn Tlldeh-Partei. 
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99 Nur eine Reise ins Ausland 
zur ärztlichen Betreuung kann 
mpine Frau und mich retten, denn 
ihr Tod wäre auch der meinige^ 

Der verbannte sowjetische Nobelpreis- 
träger Andrej Sacharow. .dessen Frau 
schwer herzkrank ist, in einem AppeO an 
die Delegierten der Stockholmer Abrü- 
stungskonferenz (S. 8). 

FOTO: LOTHAR WJCHABZ 


WIRTSCHAFT 


BnMsrdi!Utsditt’Handd:D& Wert 
der Warenlieferungen aus der 
Bundesrepublik in die «DDR?-: 
stieg 198$ umiÄunPrpasrt auf 6 £ 
Milliarden DM, der Wert der Bezü- 
ge aus der „DDR” um vier Pro- 
zent auf 6 ,AMniiarden DM. (Sß) 

Prognose: Ein. Wirtschaftswachs- 
tum von 3,5 Prozent könnte nach 
Auffassung von Sparkassenpräsi- 
dent Helmut Geiger in diesem 
Jahr erreicht werden, „wenn es 
nfrht zu Streiks kommt". 

Importvertenenmg: Besorgt über 
die Einfuhrpreise ist Bundes- 
bankpräsident PöhL Sät. Früh- 


jahr 1983 seien die Importe um 
sechs Prozent teurer geworden. 
Eine weitere Schwächung der DM 
konnte ... „Probleme für . die 
Preisstabilität" bringen. 

KFZ-Ncaznl a s sungcu: 1983 ka- 
men mit 2 847 453 Einheiten rund 
10,5 Prozent mehr Kraftfahrzeuge 
in den Verkehr als 1982. (S. 9) 

Börse: Ausländische Anleger 
sorgten am Aktienmarkt für eine 
feste Tendenz. Der Rentenmarkt 
war weiter freundlich. WELT-Ak- 
tieninde* 155,9 (154,6). Dollarmit- 
telkurs 2,7940 (2,7940) Mark. Gold- 
preis pro Feinunze 37L25 (374,75) 
Dollar. 


KULTUR 


eder deotsdü'Mit einem Fest- 
iesdierkst feiert die deutsche 
^gaiiaehe Gemeinde in Paris 
diesem Wochenende dleBück- 
je der Christuslrirche durch die 
ziz^dschen Behörden. Das Got- 
haus war nach dem Zweiten 
jftkrieg in den Besitz Frank- 
ens übergegangen. 


Stand te: Bei Dreharbeiten in Ju- 
goslawien starb der Filmre g isse u r 
Wolfgang Staudte (77). Zu seinen 
bekanntesten Werken gehörten 
„Die Mörder sind unter uns", 
J3er Untertan“ und „Rosen fin- 
den Staatsanwalt“. Zuletzt war er 
fast nur noch für das Fernsehen 
tätig. (S. 15) 


SPORT 


adsport: Der Italiener Frances- 
) Moser stellte einen phantasti- 
:hen Weltrekord auf, ln einer 
üinde fuhr er 50,890 Kilometer, 
i. 7) 


Fußbalh In einem vorgezogenen 
Spiel der Bundesliga schlug For- 
tuna Düsseldorf vor 60 000 Zu- 
schauern Borussia Mönchenglad- 
bach mit 4:1 (4.*0) Toren. 


ai ts ALLER WELT 


Großer Fang: Firv» Geldfälscher- 
bande, die vermutlich Dollar-Blü- 
ten im Wert von umge rechne t 17 
Millio nen Mark hergestellt hat, 
wurde in Düsseldorf fest ge n om - 


B Messel: Die Fo ssifomfan d- 

im Kreis Darmstadt-Die- 
iarfals zentrale Mülldeponie 
zt weiden, entschied das 
Städter VerwaftungsgerichL 1 
üe Ölschiefergrabe, die 25 
men Kubikmeter Müll auf- 
en soll, war zehn Jahre ge- 
sn worden. (S. 16) 

Anterdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


men. 


Wetten Nach Morgennebel heiter 
und trocken. Wieder kälter. 


au Staatsdiener - W. Geistige WELT: Wer erziehen 
beirode über den Zu- will, muß sch auch auf Ziele ver- 
■arteien auf Beamte S.2 pflichten S.17 


p chholnc Politische Perspekti- 
n vor- und hinter den K uliss e n 
rKVAE ■ S.4 

Hessen: Rechnung, der CDU mit 
Börner ging nicht anfi Wallmann 
kündigt Grundsatzreferat an S.5 

Niederlande: Zu Tausenden keh- 
ren Arbeitnehmer ihren Gewök- 
schaften den Rücken S -6 


Wissenschaft: Ein weiterer 

Schritt auf dem Weg zur idealst 
Tonwiedergabe S.28 

WELT des Boches: 1000 Jahre Ge- 
schichte mit aktueller -Politik ver- 
quickt; Bücher über Italien S.21 

Kirasfmai fcfc 11000 Marie für elf 
Zeilen von Goethe bei der Stutt- 
garter Antiquariatsmesse S.23 


Olympia-Serie: Die Eis- Anto-WELT: E ms ft rig e Stadtau- 
, Coklerder USA oder Der tos -spektakulärer Blickfang nur 
teGddes S.7 für den Messestand ■ S.25 

- personaliöi und Leser- Fernsehen: Von Emü J anning s 
' ~n die Redaktion der überPauINewmanbisBrunoGanz 
Wort des Tages S .8 -filme am Wochenende. S.28 

»Ute ■ SteDenanzeigen für Fach- undFührangstiäfte 


Fall Kießling: Kölner Polizei 
stützt Wöraers Erklärungen 

Bericht vor Kontrollko mmissio n des Bundestages / Scharfe Kritik am MAD 


DW. Köln 

Die Kölner Polizei ist mit umfang- 
reichen Darlegungen gegenüber dem 

B iihri<Ma /ftf f»iriigiingCTninistATinm 
und der Pariamentanschen Kontroll- 
kommission CPKK) des Bundestages 
Zweifeln an der Seriosität ihrer Re- 
cherchen in der Affäre um ripn entlas- 
senen Vkr-Steme-General Kießling 
entgege ngetre ten- Nach Informatio- 
nen der WELT haben die damit be- 
faßten Beamten und Kripochef 
Gundlarh das Vorgehen, der Polizei 
in dieser Sache so geschildert: 

• In der fraglichen Zeit habe die 
Polizei im Zusammenhang mit dem 
Mord an einem Strichjungen in Bo- 
chum auch Nachforschungen in der 
Kölner Hoxnosexueüen-Szene ange- 
stellt Erfahrungen aus ÜÜhreren Er- 
eignissen hätten gezeigt, daß die Sze- 
ne in solchen Situationen hüfe bereit 
sei Bei diesen Ermittlungen habe die 
Polizei - auf Wunsch des Militäri- 
schen Abschirmdienstes (MAD) - ge- 
wissermaßen parallel die Recherchen 
über Kießling angestellt. 

• Dabei sei die Polizei nicht planlos 
mit piwm T.iphthilH des Generals in 
dem Milien hemmgelaufe p , Sie habe 
ausschließlich Personen befragt, die 
ihr bekann t gewesen seien »nd die 


bei früheren Anlässen glaubhafte In- 
formationen geliefert hätten. Die Po- 
lizei habe ihnen sieben Büder von 
verschiedenen Personen vorgelegt, 
darunter das von Kießling. Die Be- 
amten hätten zu diesem Zeitpunkt 
nicht gewußt, daß es sich dabei um 
einen Vier-Sterne-General handelte. 
Der MAD habe das Bild zur Verfü- 
gung gestellt und darauf die Uniform 
retuschiert. 

• Die Identifizierung Kießlings als 
Besucher der einschlägigen Lokale, 
so erklärten die Beamten, sei „spon- 
tan" erfolgt Die Polizei stütze sich 


SEITE 3: 
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dabei hauptsächlich auf vier Zeugen 
aus der Homo-Szene. Diese stunden 
bisher trotz der breiten öffentlichen 
Diskussion um die Affäre zu ihren 
Aussagen. 

• Nach Infonnationen der WELT ha- 
ben zwei dieser Zeugen, während in 
Bonn die PKK in geheimer Sitzung 
tagte, begleitet von Polizei beamten 

im R iinH»w pr tf»iriigiin g grnrniKtprhiiri 

um Schutz nachgesucht Sie sollen 
dort ihre Aussagen vor der Polizei 
wiederholt hahpn. An di«»wn Treffen 


soll auch der frühere Generalinspek- 
teur der Bundeswehr, Ulrich de Mai- 
ziere, teilgenommen haben. 

Die PKK hatte über viele Stunden 
hinweg im Präsidentenflügel des 
Deutschen Bundestages getagt, um 
eine diskrete Anhörung der Polizei- 
beamten zu gewährleisten. 

Öffentliche Erkl ärungen von Mit- 
gliedern der PKK, darunter von Op- 
positionsführer Vogel (SPD), vermit- 
telten den Eindruck, daß die Reprä- 
sentanten des MAD in den Beratun- 
gen einen denbkar schlechten Ein- 
druck hinterlassen haben. In dieser 
hochpolitischen Angelegenheit habe 
der MAD zumindest zeitweise ohne 
Wissen der Amtschefs gehandelt Im 
Gegensatz zur Polizei, die ein erst- 
klassiges Büd abgegeben habe, so 
hieß es, sei es im MAD „drunter und 
drüber gegangen". Infonnationslük- 
ken, Fehlbewertungen und Zeitver- 
zögerungen hätten die Arbeit des 
MAD bestimmt 

Diese „Schlampereien“ im MAD, 
so hieß es von kompetenter Seite, 
erforderten umfangreiche personelle 
Konsequenzen, aber sie würden nicht 
die Erkenntnisse der Polizei schmä- 
lern, auf die sich Worner lAfetendlfe h 
gestützt habe. 


SPD sieht „schwerwiegende Widersprüche“ 


R. MONIAC/P. PHILIPPS, Bonn 

Die Position von Bundesverteidi- 
gungsminister Manfred Worner 
arhpint sich durch die Rücktrittsfor- 
derung des Oppositionsführers Hans- 
Jochen Vogel stabilisiert zu haben 
Rnmteglranylw Helmu t. Kohl hatte 
am Donnerstag Vogels Angebot ab- 
gelehnt, mit pinem durch die Gene- 
ralsaffäre nicht belasteten Nachfol- 
ger Wömers die politischen Konse- 
quenzen des Faltes KießBng unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit in der 
für die Geheimdienste zuständigen 
PaTTautenterijyhffn Kontrollkommis- 
sion m ' unter suchen- Im GegenZUg 
beschloß die SPD-Bundestagsfrak- 
tion die Umwandlung des Vexteidi- 
g ungmnssphiisspg mm Untersu- 
chungsausschuß. Dessen konstitu- 
ierende Sitzung ist für ri»»n kommen- 
den Donnerstag vorgesehen. 

Audi die Bundesregierung zeigte 
sich an einer schnellen und rückhalt- 
losen Aufklärung der Umstände in- 


teressiert, die zur vorzeitigen Pensio- 
nierung des früheren stellvertreten- 
den NATO-Oberbefehlshabers Gene- 
rd Günter Kießling geführt hatten. 
Zugleich beschrieb Regierungsspre- 
cher Boenisch „die Stimmung des 
Kanzlers“ so: .„Der schlechteste Rat 
wäre die Aufforderung zum Rück- 
tritt“ Auf die Frage nach der zeitli- 
chen Gültigkeit der Vertrauenserklä- 
rung des Rp gteningsrhpfc für Vertei- 
digungsminister Worner antwortete 
der Staatssekretär „Ich bin Regie- 
rungssprecher und kein Hellseher.“ 
Er lehnte es auch ab, zu kommentie- 
ren, warum die CDU/CSU-Fraktion 
in der von den Grünen beantragten 
„Aktuellen Stunde“ am frühen Mor- 
gen im Bundestag zur Unterstützung 
des Ministers nur Verteidigungsex- 
perten und. nicht Angehörige der 
Fraktionsspitze oder den Bundes- 
kanzler selbst aufgeboten hatte. 

Der SKi^Fraktionsvorsitzende be- 
gründete die Einsetzung des Unter- 


mphungtatiRKchujywtriamttrittR ^nui 

so alle für die Beurteilung dm- politi- 
schen Verantwortung des Ministers 
wesentlichen Tatsachen in der von 
der Verfassung vorgesehenen Form 
öffentlich festgestellt und erörtert 
werden" könnten. Außerdem s e ie n 
nur so „die fortbestehenden schwer- 
wiegenden Widerspräche aufzukla- 
ren", die Vogel im einzelnen aufge- 
zählt hatte. Es gebe erhebliche Un- 
klarheiten und Unsicherheiten über 
die Zusammenarbeit zwischen Mili - 
tärischem Abschirmdienst (MAD) 
und der Polizei Weiter müsse der 
MAD durch „geeignete Maßnahmen 
in den Stand gesetzt werden, bei der 
Wahrung seiner Aufgaben den Anfor- 
derungen eines ripmnkr atisrhpn 
Rechtsstaates in vollem Umfang zu 
entsprechen“. 

Die „sog enannten Erkenntnisse", 
die zu Kießlings Zwangspensionie- 
rung geführt hätten, seien „in vor- 

■ FortMtzawg Seite • 


Ärger um Kreditauskünfte der Banken 

Datenschntzer warnen vor neuen Geschäftsbedingungen / Banken: Zorn Wohl des Kunden 


CLAUS DKRTINGER, Frankfurt 

Die Datenschutzbeauftxagten des 
Bundes lind der TänHAT hiaiyn mm 

Widerstand gegen einen neuen Pas- 
sus in den jetzt geänderten „Allge- 
meinen Geschäftsbedingungen" des 
Kreditgewerbes, in dem es unter der 
Nummer 10 heißt: Die Bank kann 
bankmäßige Auskünfte, und zwar 
auch über die Kreditwürdigkeit und 
die Zahlungsfähgikeit des Kunden 
(Kreditauskünfte) erteilen . . . 

Damit, so Claus Henning Schapper, 
Vorsitzender der Konferenz der Da- 
tenschctzbeauftragten, solle offenba r 
da« BanirgPteiiTmHi Tiim Nachteil na- 
türlicher Personal eingeschränkt 
werden. Die neue Bestimmung sei 
mit wesen t lichen Gedanken des Dar 
ten s chu t zes unvereinbar und daher 
unwirksam, meinen die Datenschüt- 
zer. Sie em pfohlen Kontoinhabern, 
die «ne E rteilung von RantranaHi nf - 
ten ohne ihre vorherige ausdrückli- 
che Einwilligung für den Emzelfoll 
nicht wünschen, dies dem Kreditin- 
stitut mitzuteilen und vorsorglich der 
neuen Bestimmung bis «»m 31 . Janu- 
ar zu widersprechen. ‘ 

Die Aufgeregtheit der Datenschüt- 
zer ist nicht ^nz zu verstehen. Urnen 
ist offenbar entgangen, daß Bankaus- 


künfte überhaupt nicht unter den 
Schutz des Gesetzes fallen, weil sie 
keine konkreten Daten wie Konto- 
stand, Kontobewegungen oder Ver- 
mögen e n t hal ten , sondern nur allge- 
meine Angaben üW die Bonität oder 
die Zahlungsweise. Zum anderen ist 
die Erteilung von Bankauskünften — 
übrigens fast ausschließlich im Ge- 
schäftsleben - seit jeher üblich, und 
zwar im Interesse des Kunden, näm- 
lich als Nachweis seil»' Bonität Drit- 


SE(TE 2: 
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ten gegenüber. Das Kreditgewerbe 
hat das Aaskunftsrecht in die Ge- 
schäftsbedingungen nur aufjgenom- 
men, inn die Rechtsverhältnisse in 
«nAr Zeit aTIgAiwÄiTw Sftncihfligte . 
rung in Datenfragen transparent zu 

Nach der Rechtsprechung durfte 
pinp Hanir ohne anaHritelritehg g Ein- 
verständnis ihres Kunden immer 
schon Auskünfte geben, wenn sie 
sein Einverständnis unterstellen 
konnte. Das war aufgrund der „Ver- 
kehrssitte“ der Flall bei der Ge- 
schäftskundschaft, die Kredite auf- 


nimmt, wim B eis pi el bei Lieferanten. 
Das wird von den Juristen als rech- 
tens angesehen, weil diese Kunden ja 
auch selbst Auskünfte über ihre Ge- 
schäftspartner pinhnlAn Diese Praxis 
dient einfach dar Absicherung von 
Geschäftsbeziehungen, dem Schutz 
vor Ri sik e n . Darum hat sich auch nie 
jemand darüber erregt und die Ban- 
ken etwa einer Verletzung des Bank- 
geheimnisses geziehen. Im übrigen 
war es » Wic h, daß die Ranl»»n kein e 
ausgesprochen negativen Auskünfte 

gaten well sie dann rin Knntenrin. 
Verständnis eben nicht mehr unter- 
stellen konnten. 

Von einer „Verkehrssitte“ konnten 
die Banken bei Auskünften über Pri- 
vatkunden, die übrigens selten ver- 
langt werden, nicht unbedingt ausge- 
hen. Insofern bestand etwas Rechts- 
unsicherheit, die mit den neuen Ge- 
schäftsbedingungen beseitigt wer- 
den soll Aber generelle Auskünfte 
haben die Banken nicht verweigert, 
wenn zum Beispiel angefragt wurde, 
weü ein Kunde sein neues Auto mit 
Wechseln bezahlen wollte oder weü 
er Vorleistungen für einen Grund- 
stückskauf erbringen mußte. Eine 
gute Auskunft nutzt ja dem Kunden, 
so daß sein Einverständnis unter- 
stem werden konnte. 


Memungswandel unter Gewerkschaftern 

Enm^-Umfrage zeigt: Jetzt Mehrheit gegen die 35-Stnmten-Woche 

DW.Köln 

Die Forderung der IG Metall und 


anderer Aibeitnehmeroiganisationen 
nach Einführung der 35-Stunden-Wo- 
che wird o ffensicht lich auch von Ge- 
werkschaftsmitgliedern mehrheitlich 
verworfen. Das Ergebnis einer Mei- 
nungsumfrage des Riplpffrlripr Bm- 
nid-Institutes im Auftrag des Arbeit- 
geberverbandes Gesamtmetall signa- 
lisiert einen deutlichen MEancngsum- 
schwung- 47 Prozent der Gewerk- 
schaftsmitglieder, so ermittelten die 
Meinungsforscher in der zweiten De- 
zemberhälfte 1983, sprachen steh ge- 
gen die 35-Stunden-Woche aus, nur 
42 Prozent unt e rst ü tzten die Gewerk- 
schaftsfor denmgen. 

Noch Anfang Oktober war die Ein- 
schätzung anders; daynah? sprachen 
sich 53 Prozent der Gewerksc h afts- 
mitglieder für die Reduzierung der 


Wochenarbeitszeit auf 35 Stunden 
aus, 29 Prozent hielten diese Forde- 
rung für falsch. Die Quote der Unent- 
schlossenen unter diesem Personen- 
kreis lag Ende Dezember bei 11 Pro- 
zent, Anfang Oktober waren es 17 
Prozent 

Der Memungswandel hat sich nach 
Auffassung von Gesamtmetall im De- 
zember beschleunigt, „als die Tarif- 
verhandlungen über die Arbeitszeit 
in der Metallindustrie aufgenommen 
wurden und die Arbeitgeber ihr Ar- 
beitszeitprogrammaus Vorruhestand 
und Arbeitszeit nach Maß vorgelegt 
hatten“. 

Bei de- Umfrage in der zweiten 
Dezemberhälfte 1983 hielten insge- 
samt nur noch 29 Prozent der Arbeit- 
nehmer die Forderung nach fünf 
Stunden Arbeitszeitverkürzung je 
Woche mit vollem Lohnausgleich für 


richtig. 46 Prozent sprachen sich da- 
gegen aus. 25 Prozent waren unent- 
schlossen oder machten keine Angar 
ben. 

Die Fragestellung des Emnid-lnsti- 
tuts: galten Sie die Forderungen der 
Gewerkschaften (wie 2 . B. die der IG 
Metall) nach einer Verkürzung der 
regelmäßigen Wochenarbeitszeit von 
derzeit 40 auf 35 Wochenstunden mit 
vollem Lohnausgleich im Jahre 1984 
für richtig oder nicht richtig?“ 

Auch eine von der IG Metall vorge- 
nommene „Massenbefragung" be- 
legt, daß die von den Arbeitgebern 
angebotene tarifliche Vereinbarung 
einer Vonuhestandsregelung bei den 
Arbeitnehmern auf hohes Interesse 
stößt 72 Prozent der Befragte, spra- 
chen sich für eine Senkung der Le- 
bensarbeitszeit znsatyiinh zur Verrin- 
gerung der Wochenarbeitszeit aus. 


DER KOMMENTAR 


Schaukämpfe 

RÜDIGER MONXSe^—s^ 5 '- 




A ls nächste Steigerung in 
der Affäre um Kießlingnun 
also ein Untersuchungsaus- 
schuß.. Wem wird es nützen, 
wenn die Mitglieder des Vertei- 
digungsausschusses in den 
nächsten Monaten akkurat von 
vorgeladenen Zeugen, auch von 
dem vorzeitig entlassenen Ge- 
neral selbst erfragen werden, 
wie es dazu kam? Skepsis über 
den Nutzen solcher öffentlichen 
Enthüllungen scheint ange- 
bracht Sek seinem Bestehen 
setzte der Bundestag 19mal ei- 
nen Untersuchungsausschuß 
ein. Viermal tat der Verteidi- 
gungsausschuß, was ihm (jag 
Grundgesetz erlaubt, nämlich 
sich selbst in ein Ermitthmgs- 
gremhim zu verwandeln. Jetzt 
geschieht es ein weiteres Mal 
Kenner der Bonner Parla- 
mentsgeschichte erinnern sich: 
Noch kaim»r der Untersu- 
chungsausschüsse hatte den 
Rücktritt eines Ministers zur 
Folge. Bei den Spionageaffären 
G uiUaiune und Lutze waren die 
Betroffenen in der Regierung, 
Brandt als Kanzler »nd Leber 
als Verteidigungsminister, be- 
reits freiwillig aus dem Amt ge- 
schieden, bevor das parlamen- 
tarische Ermittlungsverfahren 
überhaupt in Gang gekommen 
war. 

Niemand in Bonn, auch die 
SPD nicht, kann froh werden 
bei dem Gedanken, was alsbald 


an Widerwärtigem aus der „Sze- 
ne“, an höchst Privatem, das 
dem betroffenen Menschen al- 
lein gehören sollte, und gewiß 
auch an Unzulänglichkeiten in 
der Arbeit von MAD und Poli- 
zei ans Licht der Öffentlichkeit 
gewendet wird. Vor allem aber 
wird der Bundeswehr ein Tort 
mit derartigen Enthüllungen 
über einen der drei höchsten 
deutschen Generale angetan, 
gar nicht zu reden vom Anse- 
hen der deutschen Streitkräfte 
bei den Verbündeten, das dar- 
unter leiden muß. 

D er Oppositionsführer fol- 
gert aus der vorzeitigen 
Zurruhesetzung Kießlings und 
den entstandenen Wirkungen 
wohl zu schnell. Ähnliches kön- 
ne jedermann in unserem Lan- 
de widerfahren. Besonders Sol- 
daten und Offiziere, so meint 
wohl die SPD, seien in Sorge, 
allein auf Grund von Gerüchten 
in eine solche Lage geraten zu 
können. Dahinter versteckt sich 
eine Verunglimpfung des bei al- 
len Fehlem doch um „saubere 
Arbeit“ bemühten MAD und 
auch der Gedanke, der Minister 
selbst habe in einer schwer zu 
überbietenden Weise fahrlässig 
gegenüber Kießling g ehan delt. 
Daran lassen sich Vogels partei- 
politische Ziele ablesen. Die 
Wahrheit kann so nicht gefun- 
den werden. Wir müssen uns 
auf Schaukämpfe einstellen. 


Islam-Gipfel: 
Sieg der 
Gemäßigten 

DW7AFP, Casablanea/Kairo 

Gegen den Willen mehrerer radika- 
ler arabischer Staaten hat die in Ca- 
sablance zu Ende gegangene islami- 
sche Gipfelkonferenz Ägypten zu ei- 
ner Rückkehr in die Organisation ein- 
geladen. Kairo war wegen des Camp- 
David- Friedensvertrages mit Jerusa- 
lem 1979 aus der Islamischen Gipfel- 
konferenz ausgeschlossen worden. 

Zum Abschluß der Tagung be- 
schloß die Konferenz, nach Angaben 
des marokkanischen Außenministers 
Abdelwahed Belaziz, Ägypten die 
Wiederaufnahme unter „Rahmenbe- 
dingungen“ anzubieten, daß Kairo 
„die Prinzipien, Regeln und Be- 
schlüsse“ der Organisation akzeptie- 
re. ään eigens zu diesem Zweck gebil- 
detes Komitee soll die Antwort Kai- 
ros einholen, auf deren Grundlage 
Hann das Büro der ifilainwhpn Kon- 
ferenz die formelle .^tehabüitierung“ 
Ägyptens vornehmen soH Nach In- 
formationen aus Casablanca wurde 
der Beschluß gegen die Stimmen 
Libyens, Syriens und Südjemens 
gefaßt 

Ägyptische Regiere ngskreise be- 
zeiehneten den Beschluß als einen 
„Sieg des F ri edens". Die Konditio- 
nen, so ihre Einschätzung, bedeute- 
ten nicht, Haft gi>h Kairo von dem 
Friedensabkommen von Camp David 
distanzieren muß. Dies hatte Kairo in 
der Vergangenheit mehrfach abge- 
lehnt. Regjerengstaeise in Kairo se- 
hen den Beschluß von Casablanca 
auch als einen erstcnSchritt zu einer 
baldigen Rückkehr Ägyptens in die 
Arabische Liga, aus der Ägypten 
nach dem Friedensvertrag von Camp 
David ausgeschlossen wurde. 


Ost-Berlin - 
Flucht in die 
US-Botschaft 

dpa/AP, Berlin 

Sechs Bewohner der „DDR“ haben 
gestern mittag in der Ost berliner Bot- 
schaft der USA um politisches Asyl 
gebeten. Nach Berichten aus Ost-Ber- 
lin hatten sie bisher vergeblich Aus- 
reiseanträge gesteift. Die Asylsu- 
chenden sollen gestern abend einen 
Hungerstreik begonnen haben und 
entschlossen sein, sich einer mögli- 
chen Abschiebung zu widersetzen. 
Die „DDR“ -Behörden haben die Be- 
wachung der Botschaft verstärkt 

Die Asylbewerber - vier Ost-Berü- 
ner und ein Ehepaar aus Potsdam im 
Alter zwischen 19 und 43 Jahren ha- 
ben der Botschaft einen Brief an US- 
Präsident Ronald Reagan übergeben, 
in dem sie um Unterstützung bitten. 
In einem Schreiben an „DDR*- 
Staats- und Parteichef Erich Honek- 
ker fordern sie die Ausreisegenehmi- 
gung. In dem Brief an Reagan heißt 
es, sie hätten den „DDR“-Behörden 
mitgeteilt, „in einen unbegrenzten 
Hungerstreik“ zu treten, da ihnen die 
Ausreise verweigert werde. Ihr 
Schritt sei die „letzte, verzweifelte 
MngHphVwit^ unseren Willen nach 
Übersiedlung m ein demokratisches 
Land zu bekunden“. Sie könnten die 
„völlige Entwürdigung und Unfrei- 
heit der Menschen in der DDR nicht 
mehr ertragen." 

Zwei der J)DR“-Bewohner hätten 
bereits wegen versuchter Republik- 
flucht im Gefängnis gesessen, hieß es 
weiter. Weitere zwei seien Söhne von 
Mitarbeitern des Ministeriums für 
Staatssicherheit, einer habe einen ita- 
lienischen Vater und trotz seines ita- 
lienischen Passes nicht ausreisen 
dürfen. 
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Kleingedrucktes 

Von Hans-Herbert Holzaraer 

D ie Datenschützer schlagen Alarm: Mit der Änderung der 
Allgemeinen Geschäftsbedingungen (AGB), so fürchten 
sie, könnten Banken und Sparkassen einander ab sofort die 
„Kontenbewegungen zuschanzen". Die vorgenommene Ände- 
rung im Kleingedruckten des Vertrages zwischen Bank und 
Kunde ist indes so dramatisch nicht Das Auskunftsrecht der 
Banken hat keine plötzliche Erweiterung erfahren. Es ist viel- 
mehr auf sanften Druck des Bundesaufsichtsamtes juristisch 
festgezurrt worden, was ohnehin Praxis war. 

Das Finanzamt braucht nach wie vor einen Titel gegen den 
Kunden, um von der Bank Auskunft zu bekommen. 

Die Schüfe bekommt Auskunft, weil der Kunde mit der 
Eröffnung seines Geschäftskontos zugleich seine Einwilligung 
hierzu gibt und geben muß. Denn - völlig zu recht - soll 
verhindert werden, daß Schuldner von Bank zu Bank eilen, 
Konten eröffnen und sich Kredite geben lassen, die sie nie 
zurückzahlen können. 

Ändern wird sich allerdings ein. Punkt, wenn der Kunde jetzt 
seiner Bank erklärt, daß er der Änderungen der Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen widerspreche. Ein Beispiel: Ein Auto- 
fahrer kauft einen Pkw auf Kredit, gibt dem Händler seine 
Bankverbindung und erklärt: „Ich bin solvent genug, um die 
Raten zu bezahlen.“ Dann bittet der Händler seine Bank, bei 
der Bank des Kunden diese Angaben zu überprüfen. Im Falle 
des Widerspruchs nun bekommt die auftragende Bank die 
allgemeine Auskunft - Kunde ist solvent oder nicht - eben 
nicht Der Pkw-Kauf kann platzen. Peinlich allein für den 
Kunden. 

Daher verstehen die Banken auch die lautgewordene Kritik 
nicht Sie sagen, sie hätten kein Interesse daran, das Bankge- 
heimnis zu durchlöchem und aus ihren Kunden gläserne Men- 
schen zu machen. 

Besteht ein ernsthafter Grund, daran zu zweifeln? Ironie des 
Schicksals - was die Datenschützer jetzt kritisieren, haben sie 
selbst gefordert Bislang basierte die Auskunftspraxis auf einer 
- rechtlich einwandfreien - Usance. Sie bestanden auf einer 
stärkeren Absicherung in den AGBs, die sie jetzt bekommen 
haben. 

Im übrigen: Die Mitteilung, der Kunde ist solvent oder ist es 
nicht, hat mit seinen Daten (im Rechtssinn) nichts zu tun. 

Veba-Flop 

Von Claus Dertinger 

E s war ein unglücklicher Einfall, die Teilprivatisierung der 
Veba gedanklich so eng mit dem neuen 
VermögensbUdungsgesetz zu verknüpfen. Denn der Flop, der 
die Plazierung von Veba-Aktien bei den vom 936-DM-Gesetz 
begünstigten Arbeitnehmer-Sparern zu werden scheint, droht 
auch die ordnungspolitisch vernünftige Idee einer Privatisie- 
rung von Staatsvermögen in Mißkredit zu bringen. 

Man kann es den Sparern kaum verdenken, daß sie sich so 
wenig für Veba-Aktien begeistern, die übrigens, was vielen 
Arbeitnehmern gar nicht klar zu sein scheint, im Anlagenkata-j 
log des 936-DM-Gesetzes keinerlei Sonderrechte gegenüber 
Aktien anderer Gesellschaften genießen. 

Denn diese Aktien müssen fiir sechs Jahre festgelegt wer- 
den, in denen der Anleger hilflos dem Auf und Ab eines 
Unternehmens und der Börse ausgesetzt ist. Steuert ein Unter- 
nehmen der Pleite zu, kann der 93&-DM-Aktionar nicht ausstei- 
gen, ohne seine Vorteile zu verlieren. 

Es ist ein Konstruktionsfehler im Gesetz, daß es nicht we- 
nigstens den Tausch in andere Aktien zuläßt Schließlich dür- 
fen ja auch Investmentgesdlschaften, deren Aktienfonds- 
Anteile ebenfalls vom aufgestockten Vermögensbildungsge- 
setz begünstigt sind, ihre Aktienvermögen umschichten. 

Ein Konstruktionsfehler ist es auch, daß nach dem neuen 
Gesetz zusätzliche Anlagen in Gewinnschuldverschreibungen 
und Genußscheinen erlaubt sind, die keine echten Beteiligun- 
gen und damit risikoloser als Aktien sind. Kein Wunder, daß 
die Sparer solche Anlagen vorziehen. Doch das ist eine Perver- 
sion der vermögenspolitischen Zielsetzung, Arbeitnehmer am 
Produktivkapital zu beteiligen und der Wirtschaft so mehr 
Risikokapital zur Finazizierung innovativer Investitionen und 
damit der Wettbewerbsfähigkeit zuzuführen. 

Der Gesetzgeber hat gute Chancen verschenkt Und man 
kann die Banken nicht einmal tadeln, daß sie jetzt nicht die 
Werbetrommel für Veba- und andere Aktien rühren. Daß dabei 
auch kurzsichtige Kostenüberlegungen eine Rolle spielen, 
steht auf einem anderen Blatt 


Rücktritte - anderwärts 

Von Manfred Neuber 

D er Verteidigungsminister ist ■ zurückgetreten, aber die Ge- 
nerale stehen noch immer auf Kriegsfuß mit der Regie- 
rung - in Kolumbien. Präsident Belisario Betancur muß den 
Primat der Politik über das Militär verteidigen. 

Als Oberbefehlshaber der Streitkräfte ging Betancur in der 
ersten Sitzung des neugeschaffenen Nationalen Sicherheitsra- 
tes mit der Miütärführung des Landes scharf ins Gericht, weil 
sie seinen Kurs der Aussöhnung angreift Die Generale wollen 
die Guerrißa militärisch besiegen. 

Das Verhältnis zwischen dem konservativen Präsidenten 
und seinem Verteidigungsminister war seit Monaten gespannt 
Nach der Maßregelung reichte General Landazabal unverzüg- 
lich den Rücktritt ein und quittierte den aktiven Dienst Er hält 
die Amnestie, die Frieden schaffen soll, für verfehlt 
Sein Nachfeiger als Verteidigungsminister, General Mata- 
moros d’Costa, setzte sich sofort über die Mahnung des Präsi- 
denten hinweg, die Militärs sollten sich nicht in die Tagespoli- 
tik einmischen. Genau das tat Matamoros mit der Erklärung, 
eine Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen zu Kuba 
sei „moralisch unmöglich". 

Wie lange kann der Präsident noch den Gehorsam der 
höchsten Offiziere erzwingen? Ware seine Position stärker, 
hatte Betancur bei dieser Wachablösung einen Zivilisten ins 
Verteidigungsministerium berufen. Drei scharfe Widersacher 
nahme n unterdessen freiwillig ihren Abschied: der Stabschef 
der Streitkräfte und die Befehlshaber von Heer und Luftwaffe. 

Es sind nicht nur einige Generale, denen die ganze Richtung 
in Bogota nicht paßt; in der Armee herrscht große Unzufrie- 
denheit darüber, daß Guerrißa führer in Presse und Fernsehen 
zu Wort kommen und die Sicherheitskräfte publizistisch in die 
Defensive geraten. Wie wenig das Amnestie-Angebot und die 
„£Medenskommission" der Regierung bewirkt haben, belegte 
der Heeres-Kommandeur, General Jaramillo Berrio, mit diesen 
Zahlen: Gegenwärtig sind 59 Entführte in der Hand der Guer- 
rilla, voriges Jahr wurden 20 Millionen Marie Lösegeld erpreßt 
und 232 Bauern ermordet 



Minister Auf Drahtseil (MAD) 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Staatsdiener 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


O prechen wir nicht von den „Her- 
O mdinläusen“, als welche die wak- 
keren Mitstreiter eines Ministerhüros 
bezeichnet werden, Beamte also, die 
das besondere Vertrauen ihres Mini- 
sters genießen, mithin den politi- 
schen Überzeugungen des hohen 
Herrn nicht gänzlich fern stehen . Es 
muß sie geben, wenn unser Be- 
gierungssystem funktionieren soll. 
Sprechen wir auch nicht von den po- 
litischen Renmten, die es aus glei- 
chem Grund ebenfalls geben muß; 
widersprechen wir allerdings der 
Tendenz, den Kreis der politischen 
Beamten auszuweiten, um so der Äm- 
terpatronage nach der Tür auch das 
Tor zu öffnen. 

Zu sprechen ist jedoch von den 
„Seilschaften" in den Ministerien, je- 
nen parteipolitisch fixierten Biegen, 
die nicht selten ihrem Minister, gar 
der ganzen Regierung, verdeckt, aber 
nicht ohne Erfolg entgegenarbeiten. 
Sprechen wir vor allem von dem Zu- 
stand, den nach einem Regierungs- 
wechsel der neue Minister vorfindet, 
wenn er „sein Haus“ übernimmt Po- 
litisch kann er sich vielleicht auf zehn 
oder fünfzehn Prozent seiner Beam- 
ten vorbehaltlos verlassen; die große 
Mehrzahl hingegen hat sich während 
der langen Amtszeit der vor- 
ausgegangenen Regierung politisch 
anders orientiert, nicht wenige Beam- 
te auch parteipolitisch - mit Partei- 
buch. 

Wie soll ein Minister seinen Teil des 
vom Parlament beschlossenen Regie- 
rungsprogramms durchziehen^ wenn, 
er davon ausgeben muß, daß der 
Großteil seiner Beamten ihm poli- 
tisch mit Skepsis, nicht wenige sogar 
ablehnend gegenüberstehen? ln der 
Theorie löst sich dieser Konflikt 
denkbar einfach auf. Der Beamte, 
dem das Grundgesetz die „herge- 
brachten. Grundsätze des Berufsbe- 
amtentums" verbürgt und dem die 
„wohlerworbenen Rechte u ,die in der 
Weimarer Verfassung noch verbrieft 
waren, auch heute nicht ernstlich 
streitig gemacht werden, dient nicht 
wie zu Kaisers Zeiten einem Herrn, 
auch .nicht einer Partei, sondern „ei- 
nem sachlichen Zweck, der durch sei- 
nen Amtsauftrag umschrieben ist“ 
(Komad Hesse). Oder zitieren wir 
Professor Josef Isensee: „Der Beamte 
schuldet nicht politisches Engage- 
ment, sondern rechtlichen Gehor- 
sam“. Die Exekutive müsse jeder ver- 
fassungsmäßigen Regierung Loyali- 
tät entgegenbringen: „Loyalität be- 
deutet unvermeidlich parteipoliti- 
sche Neutralität". 

So einfach ist das in der Theorie, ln 
der Praxis besteht jedoch Anlaß zu 


der Sorge, daß nichts das Berufsbe- 
amtentum mehr gefährdet als der 
krakenhafte Zugriff der Parteien auf 
die Staatsdiener. Ohnehin ist zu fra- 
gen, was denn die ausufernde Aus- 
dehnung der Partei enmacht in unse- 
rer Republik rechtfertigt Als die Va- 
ter des Grundgesetzes in unsere Ver- 
fassung den Satz schrieben, daß die 
Parteien bei da- politischen Wil- 
lensbildung des Volkes mitwirken, 
hatten sie keineswegs vor, den von 
firnen gewollten repräsentativen Par- 
lamentarismus einer parteien- 
staatlichen Demokratie auszuliefem. 
Noch weniger hatten sie vor, die den 
demokratisch beschlossenen Staats- 
willen verpflichtete Loyalität der Be- 
amten zur Loyalität gegenüber einer 
bestimmten Pariei verkümmern zu 
lassen. Aber just daran wirken die 
Parteien mit Ihr probates Mittel ist 
dteÄmterpatronage. EmstBenda, bis 
vor kurzem Präsident des 
Bundesverfassungsgerichts, hat sie 
als „schlicht und einfach verfassungs- 
widrig“ bezeichnet 

Gleichwohl geschieht das Ver- 
fassungswidrige offenbar in erheb- 
lichem Ausmaß. Wegen der Kürze der 
Zeit liegen hinreichende Infor- 
mationen über entsprechende Ak- 
tivitäten nach der letzten Regie- 
r&ngsbfldung noch nicht vor. Aber 
man kann auf eine Untersuchung aus 
dem Jahre 1974 zurückgreifen, die zu 
dem Ergebnis kam, im Bund wie in 
den Ländern konzentriere sich die 
Parteimitgliedschaft von Beamten 
auf die Regierungsparteien, und dort, 



Vom kraken haften Zugriff der Par- 
teien; Beamte 
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wo die Regierung gewechselt habe, 
sei die große Mehrzahl leitender Be- 
amter mit richtigem Parteibuch erst 
nach der Wachablösung in die geho- 
benen Positionen eingerückt. Beim 
Bund soll das damals, so wurde be- 
richtet, bei etwa 80 Prozent der Unter- 
abteilungsleiter der Fall gewesen 
spin. isense e sprach pinmal von dem 
„cleveren Charakterchamäleon“, das 
die Palme des beruflichen Erfolges 
davontrage. 

Es wäre jedoch verfehlt, sich zur 

TlftftmtAnhffarhim p fiyng hinreiBen zu 

lassen. Den Staatsdienem wird das 
Erfolgssystem vorgegeben, und man 
kann ihnen keine n Vorwurf darau s 
machen, daß sie Erfolg haben wollen. 
Die Schuld trifft diejenigen, die eine 
solche Personalpolitik betreiben, und 
das sind über die jeweiligen M in ister 
die Parteien. 

Die Motive der Paiteizentralen sind 
offensichtlich. Ihnen geht es immer 
um Ausübung von Macht, auch oder 
gerade dann, wenn eine andere Partei 
am Ruder ist Isensee beschreibt die 
Folgewirkung: „Eine neue Regie- 
rung, die als Hinterlassenschaft ihrer 
Vorgängerin auf einen parteipolitisch, 
homogenen öffentlichen Dienst als 
oppositionelle Phalanx trifft, neigt 
um der politischen Selbstbehauptung 
willen dazu, gegenzusteuem dadurch, 
daß sie ihrerseits protegiert". So 
dreht sich das Karussell immer wei- 
ter. 

Der Übelstand verschlimmert sich 
noch , weil die Parteien - die eine 
mehr, die andere weniger - zur Do- 
mäne des öffentlichen Dienstes wer- 
den. Mehr und mehr wird die soge- 
nannte Basis, in Wirklichkeit die De- 
legierten- und Funktionärskader, von 
Beamten und Angestellten des Bun- 
des, der Lander und der Gemeinden 
usurpiert Der gallige Spott „Der öf- 
fentliche Dienst ist fest in der Hand 
des öffentlichen Dienstes" (Wagener) 
zielt auf die Folge; Die Staatsdiener 
beherrschen die Parteienkader, zie- 
hen in die Parlamente ein und 
kontrollieren als Abgeordnete die ei- 
gene Zunft 

Die Schwierigkeit einer wirksamen 
Abhilfe liegt darin, daß die Machen- 
schaften der Ämterpatronage kaum 
je aufgedeckt werden. Das muß aber 
nicht so bleiben. Die Presse -gemeint 
sind alle Medien -hat die Pflicht, hier 
intensiver als bisher Öffentlichkeit 
herzusteUen. Die klammheimlichen 
Verfassungsbrüche derer, die der 
Verfassung Hüter sein soHen, müssen 
unterbunden werden. 


IM GESPRÄCH General Tschiang 

Stratege mit großem Ruf 


Von Peter Hornung 

E r spricht ein perfektes Deutsch. 

Aber mit deutlich bayerischer 
Färbung. Wego Wei-Kuo Ts ch ia n g, 
der jüngere Sohn Tschiang Kai- 
scheks hat von 1937 bis 1939 einen 
C frT ff ra l stahaTphr fflng an der Kriegs- 
schule in München besucht Als jun- 
ger Leutnant nahm er 1938 mit dem 
Gebirgsjägerregiment 96 unter dem 
damalig en Oberst Schömer am Ein- 
marsch der Wehrmacht in Österreich 
teil Heute ist General Wego Wei-Kuo 
Tschiang Präsident der Universität 
der Streitkräfte in Täipei. Sie ist die 
Kaderschmiede für die militärischen 
Eliten der 464 000 Mann starken Ar- 
mee Nationalchinas. Diskret kom- 
men als Gasthörer die befahigsten 
Generalstabsoffiziere ans dem fern- 
östlichen Raum. General Wego und 
sein Lehrkörper genießen einen be- 
reits legendären Ruf als Strategie- 
Analytiker und Krfegsphilosophen. 

Der militärische Tschiang-Kai- 
schek-Erbe:„ Nationalchina schützt 
die westliche Flanke der maritimen 
Sicherheitszone südlich von Japan 
und -garantiert damit zuglach die Si- 
cherheit Japans. Natio nalchina 
schützt den Zugang zum Südchinesi- 
schen Meer, dem Mittel meer des Fer- 
nen Ostens. Nationalchina ist das 
Sprungbrett nach Südostasien, dem 
Nordafrika des Femen Ostens. Dem- 
zufolge garantiert es die Sicherheit 
der Straße von Malakka, dam Suezka- 
nal des Femen Ostens. In strategi- 
scher Hinsicht hat Südostasien also 
nach dem Fall der indochinesischen 
Halbinsel, dem Italien des Femen 
Ostens, an Bedeutung zugenommen. 
Dadurch wurdees— um das Gleichnis 
fortzuspinnen -zum Gibraltar der Re- 
gion - strategisch allerdings wesent- 
lich wi chtiger als das eigentliche Gi- 
braltar, mit seiner Lage am westli- 
chen Zugang des Mittelmeers.“ 

Als die USA unter dem Vxetnam- 
schook fahrig und ohne den großen 
strategischen Entwurf nach neuen 
Lösungm für die asiatische Gegenkü- 
ste suchten, sezierte General Wego 
kühl und richtungsweisend die Opti- 
nen der westlichen Supermacht Vier 
mögliche Verteidigungslinien ent- 
warf der heute Siebzigjährige. Dabei 
ging er von der Voraussetzung aus, 



Kühle Analyse der westlichen Op- 
tionen: General Tschiang foto: ap 

daß die Weite der Ozeane heute keine 

absolute Verteidigungsmögüchkeit 

mehr biete: Die Vereinigten Staaten 
a gipn gezwungen, ihren Blick über 
die Ozeane hinweg, auf die Küsten 
der beiden Kontinente Europa und 
Asten zu richten. Als erste und theo- 
retisch idealste Linie bezeichnte er 
die Grenzen der nordöstlichen Pro- 
vinzen Chinas, entlang der Äußeren 
Mongolei bis zur Provinz Sinkiang. 
Diese Linie bleibt eine Fiktion, solan- 
ge an ihr die kommunistische „Volks- 
befreiungsarmee“ Pekings steht 

Die zweite Linie verläuft von Pe- 
king durch Lantschou nach Tibet 
Auch sie kommt aus obigen Gründen 
nicht in Betracht Abseits der Küste 
verläuft die dritte Linie, auch Umfas- 
sungslinie genannt Sie beginnt in 
Südkorea und Japan, geht über For- 
mosa nach Singapur und Thailand. 
Der schwächste Kompromiß wäre 
die Linie über Japan und die 
Ryukyu-Inseln zu den Marianen und 
Neu-Guinea. Ohne den Vorposten 
Nationalchina würde sie nicht mehr 
den Namen einer insularen Gegenkü- 
ste verdienen. 

Obwohl der Größe nach nur ein 
Fünftel der „Volksbefreiungsarmee“, 
haben die nationalchinesischen 
Streitkräfte mit ihren luftbewegli- 
chen Brigaden die zwölffache Feuer- 
stärke - dank Wego. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE GUARDIAN 


■bbribEo 


Dttütit itebe hinter den 


Pall KteBUaf, schreibt dl® ^irnuhr 1 Zd- 
toas: 

Hinter der ungeschickt behandel- 
ten Affäre steht eindeutig mehr, als 
bisher ans Licht kam. Warner hat 
möglicherweise etwas davon preisge- 
geben, als er zugab, daß General 
Kießlings schlechtes Arbeitsverhält- 
nis zu General Bemard Rogers, dem 
NATO-Oberbefehlshaber und seinem 
unmittelbaren Vorgesetzten, eine 
Rolle bei der unehrenhaften Entlas- 
sung spielte. Doch Vorsicht vor ei- 
nem Mann, der zwei verschiedene 
Entschuldigungen für seine Handlun- 
gen braucht General Rogers bestrei- 
tet jede Beteiligung an dem Nieder- 
gang seines Stellvertreters, und wie 
es jetzt scheint, wurde General Kieß- 
ling ohne guten Grund ruiniert. Das 
unangezweifelte Wort ei ne s Ministe rs 
ist nicht genug. Wömer sollte Kieß- 
ling sofort jenen Untersuchungsaus- 
schuß genehmigen, um den dieser als 
Ehrenmann bat Und wenn dieser ihn 
freispricht, sollte der Minister zurück- 
treten. 

LA REFUBBÜCA 

Dip römische ZcHsng meist, d&B die Ab- 
•pnehen zwischen der SPD and des Gra- 
uen in Hessen die >M| *» n iHlnrhr tud- 
achitt in der Bundesrepublik verändern: 

Hessen oneut vom wie in den 50er 
und 60er Jahren, als das sozialde- 
mokratisch regierte Bundesland mit 
einer Politik der Reformen experi- 
mentierte, die rieh der konservativen 
Politik Adenauers entgegenstellte? 


Die Vereinbarung, die in diesen Ta- 
gen in Hessen zwischen der SPD und 
den Grünen getroffen wurde, ist si- 
cherlich nicht unbedeutend für die 
dorische Politik. Es könnte der erste 
Schritt zu jener Mehrheit links der 
Mitte sein, die laut Willy Brandt po- 
tentiell im Land existiert Diese Zu- 
sammenarbeit könnte gleichzeitig rin 
Gegengewicht und eine Alternative 
zur christdonokratisch-liberalen 
Koalition werden, die in Bonn regiert. 
Aber Man soll den Tag nicht vordem 
Abend loben, sagt rin Sprichwort 
Und der Abend ist für die SPD und 
die Grünen in Hessen noch entfernt 

BERLINER MORGENPOST 

Hier beißt es sur Btockkobatr Konferenz: 

Noch grollte der Donner, den der 
sowjetische A uBenmmi «for Gromyko 
mit sein e n scharfen antiamerikani- 
schen Ausfallen ausgelöst über 
Stockholm. Da begann sich auch 
schon abzuzeichnen, daß es sich um 
einen Theaterdonner hantiow der 
nun ei nmal zur Ausstattung einer 
Weltmacht gehört, die ihr Gesicht 
wahren muß. Wahrscheinlich werden 
bereits im März in Wien die Verhand- 
lungen über einen Truppenabbau 
wieder aufgenommen. Die Sowjets 
haben ferner si gnalisier t, daß sie - 
unter anderem Etikett - in einer neu- 
er liche n Gesprächsrunde über Inter- 
kontmentalraketen auch die Einbe- 
ziehung der eurostrategischen Mittel- 
streckenraketen tolerieren würden. 
Die zahneknirschende sowjetische 
Anpassung an den Gang der Dinge 
fallt nicht vom HimzneL 


Eine neue Runde im Wettlauf der Weltraum-Waffen 


Die Amerikaner eiproben erstmals ihr Antisatellitensystem / Von Adalbert Bärwolf 


er Pilot e foes himmelblau ge- 
pinselten amerikanischen 
enjagers vom Typ McDonnel 
glas F-15 wird in den nächsten 
m über dem Pazifik vor der kali- 
Lschen Küste seine Maschine um 
Querachse zi e hen und einen 
kt am Himmel anpeüen. Auf 
pfämck wird sich dann ein zigar- 
önniger Körper vom Bauch des 
trs lösen und feuerspeiend durch 
Stratosphäre in Richtung Welt- 
ot rasen. Es ist der Augenblick, in 
»hi» neue kosmische WaSenrun- 


Das zigarrenformige Gebilde unter 
d em Bauch der F-15 ist der zweistufi- 
ge Booster der US-Anti- 
saieflitenwaffe des Projektes 1005. 
Nach langer Ihaktivitat der USA auf 
diesem Waffensektor und deutlicher 
Dominanz der Sowjetunion mit ihren 
„Killers-Satelliten hat Amerika jetzt 
eine Antisatelliten waße entwickelt, 
die mit ihrer raffinierten Hochtechno- 
logie von langwelligen Infrarot- 
Detektoren, Mtkroprozeßrechnem 
und ■ Laserkreiseln die russischen 


„Killer“ technologisch ausspieh. Die 
Antisatelliten Moskaus müssen von 
pinpm fixen Punkt auf der Erde mit 
umfangreichen logistischen Ein- 
richtungen gestartet und in mehreren 
Runden um die Erde an den Zielsatel- 
liten mit Hilfe von Radar herange- 
führt werden. Erst dann sprengt sich 
der Abfangsatellit in die Luft Die 
Einzelteile, die schrapnellartig davon- 
fliegen, vernichten den gegnerischen 
Kunstmond. 

Das amerikanische Konzept ist we- 
sentlich eleganter und bietet durch 
die Mobilität der Startrampen die op- 
timale Möglichkeit gegnerische Sa- 
telliten mit unterschiedlichen Baho- 
neigungen bekämpf« zu können. 
Die F-15 ist die fliegende Startrampe, 
die sc hn ell an Startpunkte verlegt 
werden kann, die von den feindlichen 
Satelliten überflogen werden. Nach 
dem Ausbrennen des zweistufigen 
Boosters wird der eigentliche Anti- 
satellit ausgestoßen, der sich mit Hil- 
fe der Hochtechnologiesensoren und 
Dutzenden von kleinen Fest- 
stoffraketen an den Feindsatelliten 
heranar beitet. Die Lenktechnik ist so 


ausgeklügelt, daß der Antisatellit sei- 
nen genauem KoUisionskurs findet 
und da« Ziel rammt. 

Das ist die technische Seite. Auf 
der politischen Seite hatte die So- 
wjetunion in einem Propaganda- 
manöver im letzten Sommer vor Auf- 
nahme der schon für letzten August 
geplanten Versuchsreihe der Ameri- 
kaner einen Teststopp für Antisatelli- 
tenwaffen vorgescblageiL Andropow 
verkündete rin einseitiges Moratori- 
um, und vor der UNO legte Moskau 
einen Vertragsentwurf zum Verbot 
von Weftranmwaffen vor. 

Die Regierung Reagan hält nichts 
von solchen Verhandlungen solange 
nicht sicher ist, daß rin solches Ab- 
kommen auch verifiziert werden 
kann. Washington ist darüber be- 
sorgt, daß AntisateDitensysteme vor 
den optischen Sensoren der kosmi- 
schen Aufklärer verborgen werden 
könnten. . . 

Nun hat der Kongreß dem Präsi- 
denten allerdings die Auflage ge- 
macht, die letzte Phase der jetzt be- 
ginnenden Testserie mit dem tat- 
sächlichen Rammen von Zielsatel- 


liten erst dann auszuführen, wenn das 
Weiße Baus ernsthafte Bemühungen 
um einen verifizierbaren Vertrag mit 
Moskau belegen kann. Es wird außer- 
ordentlich behutsam vorgegangen 
werden müssen, da das Kapitel Anti- 
sa t rilite n ungehaireDim e i^ one nnn 
kosmischen Waöenwettlauf eröffnen 

, kann, ' 

Beute sind die Sowjets mit ihren 
„ Killer“ -Satelliten, so primitiv diese 
auch sein mögen, im Vorteil. Morgen 
könnten die Amerikaner den Russen 
mit Verwirklichung des Projektes 
2005 zeitweilig davonlaufen, weil die 
Sowjets die. miniaturisierte Hoch- 
technologie nicht beherrschen. So 
wie auf der Erde die nukleare Balance 
entscheidend ist, so muß auch das 
kosmische Gleichgewicht gehalten 
werden. 

Die Antisatellitentechnik sieht erst 
am Anfang der Entwicklung, ob- 
gleich sie schon 25 Jahre alt ist 2959 
startete ein Boeing-Bomber B47 eine 
Rakete, die im Rahmen des Projektes 
„Bold Orion“ den künstlichen Satelli- 
ten Explorer-6 abzufangen versuchte. 


Aus Europa abgezogene Mittelstrek- 
kenraketen vom Typ Thor standea 
Mitte der 60er Jahre bis 1975 in Kali- 
fornien bereit, mit atomaren T i -achm - 
gen SowjetsateHiten zu vernichten. 
Dann setzten die Sowjets mit ihren 
„ K i llern “ von 1968 an Satelliten zur 
Vernichtung von Satelliten ein. 

Die Geschichte der Waffentechnik 
hat gezeigt,, daß ein gewisser, zeitli- 
cher Vorsprung rieh durch das Hin- 
tökerrennen des anderen auch in ei- 
nen Nachteil umkehren tomn Ende 
dm* 60er Jahre hatten die Amerikaner 
als einzige nukleare Mehrfach- 
sprengköpfe. Moskau könnte das 
technische Tempo nicht mithalten. 
Da nur die Träger gezahlt wurden, 
konnten die amerikanischen Raketen 
mehr Köpfe befördern Heute können 
die sowjetischen Raketen m*>hr Köp- 
fe befördern, da die Träger schuh- 
stärke sind und- weiterhin nur Träger 
g ezäh lt werden. Amerika muß auf- 
passen, daß sich diese Umkehr von 
technischem Vorteil in strategischen 
N a c hte il nicht auch in kosmischen 
Räumen vollzieht 
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Eine stürmische Weiche in Bonn: Die „Affäre Kießling“ wird zur Belastungsprobe für das Verteidigungsministerium 
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Der „Fall Wörner“ 
oder Warum die 
Krise vermeidbar war 


Wie immer das politische 
Schicksal von 

r erteidi^gsministerWorner 
aassehen wird: Die jVffare 
Kießling^ hat Fehler offenbart^ 
die xtersoneUe nnd sachliche 
Konsequenzen auf der 
Hardthöhe unabdingbar 
erscheinen lassen. 

Von MANFRED SC FTET .T . 

D ie Affäre, wie sie sich um die 
Entla ssung, des Vier-Sterne- 
Generals Günter KipBKng icri- 
s tanisi e rt , ist ohne Beispiel, eine Tra- 
gödie mit allen Elementen, die ein 
sensationslüsternes Publikum auf- 
stacheln; Minister Wörner steht vor 
dem Abg-und, Kie ßling kämpft um 
seine Ehre, Intrigen und Schlampe- 
reien des Militärischen Abschirm- 
dienstes (MAD) werden publik, Be- 
stechungsvorwürfe werden erhoben 
und widerlegt und schließlich, im 
Hintergrund, das schillernde Milieu 
von Homosexuellen-Lokalen. 

Das Ganze ist ge wiB unappetitlich, 
aber politisch hochexplosiv. Bundes- 
kanzler Helmut Kohl und Womers 
KabinettskoQegeh fingen sich seit 
Tagen, wie der Buhdesverteidigungs- 
minister, der eben noch erfolgrach 
die Nachrüstungsdebatte beständen 
hat, in diese Situation kommen konn- 
te. Unbestritten ist, daß Wörner im 
September und Dezember lebten 
Jahres im R ahm en des Rechts gehan- 
delt hat, als er -Kießling in den einst- 
weiligen Ruhestand schickte. Wör- 
ner, dasr werden ihm auch seine poli- 
tischen Widersacher abnehmen, war 
außerdem aufgrund dessen, was ihm 
an Belastungsmaterial gegen Kieß- 
ling auf dem lisch lag, subjektiv von 
der Richtigkeit seiner Entscheidung 
überzeugt 

Der MAD verpatzte 
die „elegante Lösung“ 

Der Minister hat es gut mit- dem 
General gemeint Er wollte wn»» „ele- 
gante Losung“, vor allem im Interes- 
se Kießlings und der Bundeswehr. 
Aber er würde von den Recherchen 
des MAD und dem -Drängen seiner 
Berater überrollt Hierin dürfte Wör- 
riers erster Fehler liegen. Er hatte - 
wie ihm nun vorgeworfen wird -, als 
er erstmals von dem Zerwürfnis zwi- 
schen Kießling und NATO-Oberbe- 
fehlshaber Rogers hörte und der 
MAD ihm erstmals am 14. September 
1983 über die „Identifizierung" Kieß- 
lings in der Kölner Homo-Szene be- 
richtete, ohne Zögern und Begrün- 
dung den General nach Paragraph 50 
Soldatengesetz entlassen müssen. 

Dies haben auch frühere Verteidi- 
gungsminister getan; niemand hatte 
Wörner deshalb Vorwürfe machen 
können. Statt dessen traf der Minister 
mit Kießling ein Arrangement über 
die Entlassung am 3L März 1984. Es 
hat nicht gehalten, weil, der Fall an 
die Öffentlichkeit gespielt wurde 
und, was schwerer wiegt, Kießling 
sich nicht an die Absprache hielt 
Schon aus dieser Zeit sind Fragen 
an Kießhng geblieben: Warum hat er 
diese Vereinbarung akzeptiert und - 
was er heute so vehement einfordert 
- damals darauf verzichtet, die Bela- 
stungszeugen, und sei es bei einer 
Gegenüberstellung, kennenzuler- 


nen? Warum bat er darauf verzichtet, 
weitere Nachforschungen Wörnern zu 
smher Entlastung zu fordern? Er muß 
auch erklären, warum er, wie Wörner 
daziegte, „etwa 200 Tage innerhalb 
eines Jahres“ von wnwn Eltenstort 
abwesend war. In internen Beraten- 
■ gen war auch die Rede davon, Kieß- 
ling habe 22 Fährten nach Köln un- 
ternommen. Zu welchem Zweck? 
Wozu brauchte er erneu BND- Aus- 
weis mit falschem Namen? 

Münster Wörner beschloß am 8. De- 
zember die Trennung von Kip Kling 
schon zum 31. Dezember 1983. Für 
ihn waren zwei Ereignisse ausschlag- 
gebend: Kießling hatte rieh nicht an 
Vereinbarungen gehalten, und, was 
wohl dominierte, der von einer Ope- 
ration genesene Staatssekretär Hteh- 
le, für MAD-Angelegenheiten zustän- 
dig, forderte aus „Sicherheitsgrün- 
den“ die frühere Bnaawmg des 
Generals. 

Hiehle war am 2. November vom 
Krankheitsuriaub zurückgekommen. 
Am 4. November war ihm die Akte 
Kießling auf den Tisch gekommen. 
Am 6. Dezember berichtete MAD- 
Chef Brigadegeneral Behrendt 
fälschlicherweise, Kießling sei als 
■Besucher der Homo-Lokale „eindeu- 
tig identifiziert". Um diesem Bericht 
noch mehr Zuverlässigkeit zu geben, 
versicherte Behrendt „Das LKA ist 
gegebenenfalls bereit, durch polizeili- 
che Maßnahmen — Gegenüberstel- 
lung - die Beweisführung anzutre- 
ten.“ Der stellvertretende Generalin- 
spekteur Generalleutnant Walter 
Windisch förderte, es sei „zwingend 
geboten, zu beurteilen", daß Kießling 
die Sicherheitsennächtigung der 
Stufen I-und H zu entziehen sei „Er- 
messungsspiehaum“, so Windisch, 
gebe es dabei nicht Am 8. Dezember 
tragt Hiehle in diesem Sinne bei Wör- 
ner vor, und dieser entscheidet auf 
Entlassung schon Knd#> 1983. Am 5. 
Januar 1984 wird ' dieser Vorgang 
dannpublik. 

Inzwischen sehen sachkundige Ab- 
geordnetem der Tatsache, daß sich 
Womer von Hiehle zur Entscheidung 
drängen ließ, eine Schwäche. Hiehle, 
das hatte rieh schon in der Tornado- 
Affäre nun den fr üheren Minister 
Hans Apel (SPD) herausgestellt güt 
als korrekter Beamter, aber ohne po- 
litisches Gespür. Wörner hätte viel- 
mehr, so argumentieren Kritiker, die 
Zeit „überbrückeri“ müssen. Er hätte 
Kießling den Sicherheitsbescheid 
entziehen können und ihn doch erst 
am .31. Marz 1984 entlassen sollen, 
weil er ohnehin kein Geheimmaterial 
in die Hände bekommen hätte. Aber 
diese Ratschläge sin d im nnrhhintMn 
leicht zu geben. 

Warner selbst hat zu keinem Zeit- 
punkt gesagt eine „homos exuell e 
Veranlagung“ Kießlings sei für ihn 
ausschlaggebend gewesen. Kießling 
selbst hat in seiner Ve rteidig un g das 
Homo-Thema „öffentlich bewußt“ 
gemacht Wörner hingegen nennt Si- 
cherheitsgründe; ausgelöst durch 
den angeblichen Besuch Kießlings m 
Homo-Lokalen. Während Wörner auf 
dam Weg vom Urlaub nach Bonn 
war, um die aulkeimende Diskussion 
zu beeinflussen, wurde die Presse mit 
Indiskretionen gefuttert 

Das Bundesverteidigungsministe- 
riuxn hat in dieser Phase versäumt, 
seine Aigümentationslinie zur Gel- 
tung zu bringen. Es hat zu länge 
geschwiegen und überließ das Feld 





Gefährte« im Panzer: Helmut Kehl und Manfred Wörner (unten) 
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dem entlassenen General Kipfllfag , 
der sich zur Wehr setzte und mit dem 
„Ehrenwort des Offiziers" homosex- 
uelle Neigungen bestritt So war Wör- 
ner in den Zwang geraten, seine Ent- 
scheidung hieb- und stichfest be- 
gründen zu müssen. 

Der MAD, auf den er sich verlassen 
hat mußte widerrufen. Das Landes- 
kr iminalamt war nicht ein geschalte t 
jedoch Beamte der Kölner Polizei 
Die Zeugen, die Kießlings Aufenthalt 
in der Homo-Szene bestätigen, stam- 
men zwangsläufig aus diesem Milieu 
und haben nicht den besten Ruf 
Aber wer sonst könnte Zeugnis able- 
gen? Von der Bewertung dieser Zeu- 
genaussagen und den Berichten der 
ermittelnden Polizeibeamten wird es 
abhangen, ob Wörner im Amt bleiben 

kann. 

Reichen Autorität und 
Vertrauen noch aus? 

Er selbst und der Bundeskanzler 
werden sich unabhängig davon fra- 
gen, ob die Autorität des Ministers 
durch diese Affäre unversehrt geblie- 
ben ist Vor sechs Jahren, bevor Ver- 
teidigtmgsminister Leb»- (SPD) über 
MAD-Praktiken stürzte, hatte der Op- 
positionsführer Kohl im Bundestag 
gesagt: „Wenn ein Bundesminister 
für sein Amt Autorität und Vertrauen 
braucht, dann ist es der Bundesmini- 
ster für Verteidigung." Helmut Kohl 
hat häufig bewiesen, daß er treu zu 
seinen Mitstreitern steht und dafür 
auch „Prügel“ in den Medien hin- 
nimmt Aber, wer den Kanzler kennt, 
weiß, daß er eine Dauerbelastung für 
die Bundesregierung nicht ertragen 
wüL 

Die Einsetzung eines Untersu- 
chungsausschusses dürfte aber 
zwangsläufig bedeuten, daß Wörner 
im Amt bleibt, schon um sich vor 
diesem Gremium zu rechtfertigen. 
Sollte es jedoch zu einem schnellen 
Wechsel kommen, wäre Alfred Dreg- 
ger der neue Bundesverteidigungs- 
minister. Ein anderer ist für dieses 
Amt nicht in Sicht 

Unterstellt Wörner bleibt auf sei- 







Als Fachmann unbestritten, 
als Politiker ohne Fortune 


mm Posten, dann erwartet auch der 
Bundeskanzler von ihm, daß er sei- 
nen Apparat neu ordnet Staatssekre- 
tär Hiehle, der sich, dem Zusammen- 
bruch nahe, krank gemeldet hat, 
dürfte nicht mehr auf die Hardthöhe 
zurückkehren. Mit einer Ablösung 
müssen auch der stellvertretende Ge- 
neralinspekteur Windisch «wH MAD- 
Chef Behrendt rechnen.. Die MAD- 
Obristen Hüttelmeier, Schröder und 
irhigo die, auf unterschied! Po- 
sitionen, Sensibilität vermissen lie- 
ßen, haben im Dienst- so scheint es - 
keine Zukunft mehr. Der MAD 
braucht nach Anricht von Sachken- 
nern fine gänzlich neue Führung, 
wenn er noch bestehen wffl. Ohne sie 
liefe Wörner Gefahr, alsbald wieder 
Opfer des Abwehrdienstes zu wer- 
den. 

Wiederholt ist in den letzten Übgen 
die Spekulation »tif gplrnmmpn, im 
MAD sei Wörner „eine Falle“ gestellt 
worden. Diese Theorie wird wohl 
nicht beweisbar sein, aber sie hat 
doch einiges für sich. Merkwürdig ist 
zum Beispiel, daß ein Stabsfeldwebel 
die Ennittlungen mit der Polizei ab- 
stimmte und keiner der höheren 
Chargen im Abwehrdienst die Ergeb- 
nisse geprüft und „wasserdicht“ ge- 
macht HaiCEs hinteriäfit ein ungutes 
Gefühl, daß die Recherchen unter der 
Erstzuständigkeit von MAD-Oberst 
Khiss geführt wurden, der im Bun- 
destagswahlkampf 1980 gegen die 
Union gekämpft hat 

Vieles bleibt, zumindest vorast, 
noch undurchsichtig. Kießling hat 
mehrfach sein „Ehrenwort“ verpfän- 
det, H»a vor a fläm für ältere Offiziere 
einen besonderen Stellenwat hat. Im 
alten Preußen hat ein Offizier, dessen 
Ehrenwort nicht standhielt die Pisto- 
le genommen. Inzwischen hat Kieß- 
ling seine Aussagen auch in einer 
*<*h e n Versicherung darge- 
legt Außerdem klagt a gegen die 
Pensionierung. Wörner und da Ge- 
neral a. D. sind überzeugt, daß sie 
rieh mit ihr»»n Argumenten in diesem 
hochpolitischen Kampf durchsetzen 
werden. Aba es liegt in der Natur der 
Zweikämpfe, daß es einen Verlierer 
geben wird 


Durch die Truppe ging ein 
Aufatmen, als Manfred Wörner 
im Herbst 1982 Minister wurde. 
Dem Kampfflieger wird großes 
Verständnis für soldatische 
Belange bescheinigt Beine 
Schwäche: Wenn er helfen will, 
macht er Fehler. 

Von RÜDIGER MONIAC 

W a es eine Vorahnung? 
Kaum hatte Manfred Womer 
sein Amt als Verteidigungs- 
minister im Oktober 1982 angetreten, 
sagte er über sich: „Ich habe meine 
Fehler immer dann gemacht, wenn 
ich mich für andere engagierte.“ Da- 
mals urteilte er so, weil er sich noch 
zu Georg Lebers Amtszeit im heißen 
Wahlkampf gegen des Ministers Posi- 
tion für eine Erhöhung der Fliegerzu- 
lage der JeLPiloten ausgesprochen 
hatte; und das, obwohl er in Fürsten- 
feldbruck als Flugzeugführer bei der 
Luftwaffe übte und damit in Uniform 
seinen Dienstherm kritisierte. 

In einem anderen Fan erschien sein 
Fehler noch gewichtiger. Er stellte 
rieh vor den Flieger-General Kru- 
pinski, weil dieser bei einem Tradi- 
tionstreffen auf dem Luftwaffenhorst 
Bremgaiten beim Aufklärungsge- 
schwader „Inunelmann“ mit Ange- 
hörigen des gtoifhnamig pn Stuka- 
Geschwaders aus dem Weltkrieg ent 
gegen ausdrücklicher Weisung der 
Hardthöhe auch den ehemaligen 
Kommodore Rudel eingeladen hatte, 
obwohl Rudel nach dem Krieg häufig 
die „guten Zeiten“ unter Goring ge- 
priesen hatte. 

Auch heute wieder konnte Wörner 
seine Neigung, sich für andere zu 
engagieren, zum Verhängnis werden. 
Die „Affäre Kießling“ holt den Mini- 
ster ein, und paradoxerweise des- 
halb, weil er den General auf eine 
Weise entließ, die nicht nur Schaden 
vom Lande abwenden, sondern auch 
des Generals Interessen wahren soll- 
te. Als das Aufsehen um die vorzeiti- 
ge Pensionierung in der ersten Wo- 
che des Jahres anschwoll, bemerkte 
ein Beobachter voller Mitgefühl fin- 
den Verteidigungsminister „Er woll- 


te nur das Beste. Was immer er aber 
tut, es wendet sich gegen ihn. Das hat 
Züge einer klassischen Tragödie.“ 

Wörner selbst weiß das wohl Und 
trotzdem kämpft er seit Tagen verbis- 
sen fast, mit aller Kraft und phasen- 
weise auch mit Fortune für sein poli- 
tisches Überleben im Kabinett des 
Kanzlers Kohl Was bat er sich vorzu- 
werfen? Einen General, den er als 
Ratgeber in llfilitärfragen schätzte 
und auch privat einlud, als Diszipli- 
narvorgesetrter nicht entschieden ge- 
nug auf seine Pflichten verwiesen zu 
haben? Dem „Apparat“ der Hardthö- 
he zu sehr und fast blind vertraut zu 
haben, der ihm- wenn sie denn wahr 
sein sollten - „ungeheuerliche Er- 
kenntnisse“ Über pinpn der frnphstpn 
Offiziere der Bundeswehr zutrug? 
Oder so naiv gewesen zu sein zu 
glauben, die unehrenhafte und mit 
Geheimniskrämerei belastete Entlas- 
sung des Generals sei vor der Öffent- 
lichkeit zu vertuschen? 

Wahrscheinlich von altem etwas. 
Wörner schenkt Vertrauen, glaubt 
trotz parteipolitischer Interessen 
mancher auf der Hardthöhe an deren 
Loyalität und fast preußische Pflicht- 
auffassung und ist auf eine Weise den 
Soldaten zugetan wie vorher in die- 
sem Amt nur noch Georg Leber. 

Manfred Wörner hat seit seiner Ju- 
gend einen Hang zum Soldatischen 
gehabt - trotz eines schrecklichen 
Erlebnisses im Krieg. Zusammen mi t 
seiner Mutter wurde er als Junge bei 
einem Bombardement im Luft- 
schutzkeller des Elternhauses ver- 
schüttet Nach dem Abitur, das der 
19jährige 1953 in Stuttgart machte, 
studierte er Jura und promovierte 
anfangs der sechziger Jahre über da«; 
Thema „Strafgerichtsbarkeit über 
Truppen auf befreundetem Staatsge- 
biet“. Nebenher engagierte er sich 
gleich nach der Sch ulart in der Jun- 
gen Union, bald bei der CDU, wurde 
Parlamentsberater beim Stuttgarter 
Landtag, und Assistent in der politi- 
schen Bildungsarbeit der Partei 1965 
kam er für den Wahlkreis 167 (Göp- 
pingen) in den Bundestag und war 
mit 31 Jahren damals dar Jüngste 
seiner Fraktion. 






Riegen ist seine große Leidenschaft: Pilot Manfred Wörner 

FOTOiWBtEK 


Ein Jahr früher hatte es Womer, ein 
„weißer Jahrgang“, zur Bundeswehr 
gezogen. Mit dem vorläufigen Dienst- 
grad eines Leutnants der Reserve 
schulte Womer im Sommer 1966 
beim Jagdbombergeschwader 34 in 
Memmingen in einem d o ppels itzigen 
„Starfighter“ und erwarb bei perio- 
disch wiederkehrenden Wehrübun- 
gen die volle Qualifikation zum Flug- 
zeugführer im Waffeneinsatz („com- 
bat ready“). Wenn Wörner einer Lei- 
denschaft frönte in den vergangenen 
Jahren, dann war es das Fliegen. Für 
Außenstehende geriet sie eher schon 
zur Sucht Was vielleicht hinter ihr 
steckt, hat der Amerikaner Tom Wol- 
fe in seiner Charakterstudie der 
Astronauten und Testpiloten „Die 
Helden der Nation“ so beschrieben: 
Das Ego der Piloten sei noch riesiger 
als das von Künstlern, Schauspielern, 
Politikern, Sporthelden. „Es ist so 
groß, daß es einem den Atem ver- 
schlägt“ 

Bevor er sich auf den Ministerstuhl 
auf der Chefetage der Hardthöhe set- 
zen konnte, mußte Womer sich in 
manchen Wahlkämpfen zuerst an der 
Seite Barzeis (1972), Kohls (1976), 
schließlich von Strauß (1980) vergeb- 
lich mit um den Sieg der Union 
mühen. 

Als dieser dann, vorbereitet durch 
den Bruch der sozial-liberalen Koali- 
tion bei der Wahl im März 1983 wirk- 
lich kam, galt Wörner nach langen 
Jahren in der Opposition für die Auf- 
gaben der Verteidigungs- und Sicher- 
heitspolitik in den eigenen Reihen 
konloirrenzlos als der Fachmann. 
Dennoch blieb es ihm nicht erspart 
zu erleben, wie er im September/Ok- 
tober 1982 beim Verteilen der Mini , 
sterplätze beinahe nicht in das von 
ihm heiß ersehnte Verteidigungsres- 
sort gelangt wäre, sondern, aus Grün- 
den der Gewichtsverteilung zwi- 
schen CDU und CSU, in das Ent- 
wicklungshilfe-Ministerium . 

ln jenen Tagen durchlitt Wörner 
eine Phase tiefer Enttäuschungen, 
die ihn fast so belastete wie die jüng- 
ste Affäre. Letztlich verdankte er 
dem CSU-Vorsitzenden Strauß, der 
Wömers Arbeit und Kompetenz nicht 
anders übrigens als der frühere Kanz- 
ler Helmut Schmidt erkennen und 
schätzen gelernt hatte, daß sich ihm 
die Hardthöhe doch noch öffhete und 
er von seinem Vorgänger Apel mit 
feierlichen Ehrenfo rmationen ins 
Amt eingefuhrt wurde. 

Kaum hatte er es im Oktober 1982 
übernommen, legte er ein Arbeits- 
tempo vor, das vielen in den Füh- 
rungsstäben den Atem verschlug. 
Nach Apel spürten die Soldaten und 
Beamten dieses Ministeriums, mit 
5300 das größte Ressort der Bundes- 
hauptstadt, daß mit Wörner „oben“ 
wieder jemand Platz genommen hat- 
te, der energisch den Schutt ver- 
schleppter Entscheidungen, unklare r 
Planung, durcheinandergeratener 
Zuständigkeiten und angesammelten 
Frust beiseite räumte. Der neue Mini- 
ster schaffte es schnell, im Hause 
wieder einen Geist von Zuversicht 
und Engagement zu beleben. Übmall 
vernahm man von Soldaten Kom- 
mentare, wie diesen: „Wörner ist ei- 
ner, der denkt wie wir und fühlt wie 
wir.“ 

Und nun, da die Truppe unter Wör- 
ner wieder Mut gefaßt hat, schaut sie 
auf einen Minister, der nun bange 
fragen muß, ob er im Chefsessel auf 
der Hardthöhe noch weitermachen 
kann. 


Leute, die sich auskennen - 


fliegen mit Northwest Orient Airlines. Zusätzlich zu unseren 
Flugdiensten ab Hamburg starten wir ab 1984 auch von Frank- 
furt im berübmten747 Jumbo Jetdirekt und nonstop indie USA. 
Merken Sie sich diese Termine: 

Von Frankfiartab 29.4.84 nach: Boston (2 xwö.) 

Mirmeapolis/SL Paul (1 xwö.) 

ab 7.6.84 nach: Boston (3 xwö.) 

Minneapolis/St Paul (2 xwö.)* 
Von Hamburg ab 9. 1.84 nach: New York (lxwö.) 

ab 10. 3. 84 nach: New York (1 x wö.) 

Minneapolis/St Paul (2 x wö.) 
ab 25. 3. 84 nach : New York (Ix wö.) 

Minneapolis/St Paul (3 xwö.) 
■I x nonstop ab 9. 6.84 nach: New York (2 xwö.) 

Minneapolis/St Paul (4 x wo.) 



Wo Komfort und Fakten stimmen, wird Northwest Orient ge- 
nannt: 

•Komfortabler 747 Jumbo Jet Service. •FürGeschäftsreisende 
die Executive Class: z.B. echte Schlafsessel, Sitzplatzauswahl 
im voraus, separate Abfertigungsschalter, NWA-Anschlußflug 
in der 1. Klasse innerhalb der USA. •Exquisiter Reg al Imperial 
Service in der First- und Executive Class: z.B. neue Menü-Aus- 
wahl. erlesene Weine, interessante Cocktails. • Schnelle NWA- 
Anschlußflü gg an das 55 Städte umfassende Northwest Orient 
Streckennetz innerhalb der USA und Kanadas. 

Northwest Orient ist nicht nur eine der finanzkräftigsten Flug- 
gesellschaften der USA, sondern mit einer Flotte von 117 hoch- 
modernen Jets - die 74 Städte in 15 Ländern anfliegt - auch eine 
der erfolgreichsten Airlines der Welt Dieser Erfolg machte 
Northwest Orient zum „AMERICAN WINNER”. 


NORTHWEST ORIENT 


The American wiener 


Weiten; Informationen erbalten Sie von Ihrem 

Reisebüro oder direkt von Northwest Orient Airlines, Direktion Deutschland, 
6000 Frankfurt/M ain,KaiserstL 33, TeL 061 1/23 43 44 u. 23 £B 31 
oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41, TeL 35 15 41. 


Nach . . . Aadwnp* »AtlMta • BUfiagt «Bis *trtfc »Bort >a • Bozmai • Bstt* »CMota »ClfVtluul «Dallas 

Danaer • Damit • ES— nt— • FaMaaks • Fol— * Ft. laahnlafa • Ft Mye» » Fl Wortfe • Grand Parts 
Grand Rap Ms • Gi— t Fa&a • Data— •HaRywaed • Hon alt— • Kansas City • Lat Vtgas • Lm Angelas • Mafia— 
Hiuri • Whnudna • Maa— pafia • Hiss— ia • Maw Orte— s a New York • Hamit • OsUaad • Onuha 
Orlando • P Widrip JBi • Plauen • PJra— rtfc • Porti— d * Rad— tar • St Laais »St Pud • St PMenl—i 
San D«|o • Sn Fra nc is— • S— Jan • Seattle • Spekaae • Tacaaa « Tanpa • Waahiagt— D. C. 
Watt Pate B*m* •Wiehita • Wa— m... and Fa— t 




m Anzeige, 


Gesundheit nach Maß 

Über Produkte + Dienstleistungen 
informiert Margret Scheibe! • Kettwig (0 20 54) 101-580 
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BURG elektronik 
LUFTBEFEUCHTER LF 50 

Der zukunftsweisende Weg auf dem 
Gebiet der Luftbefeuchtung. Arbeitet 
nach dem Ptezo-Quarz-Effekt. wobei 
Wasser ohne Aufhefzen In mflcrofeinen 
Nebel zerlegt wird. Gewährleistet opti- 
male Feuchtigkaitsabgabe bei gering- 
stem Stromverbrauch (50 Watt). 
Geräuschloser Betrieb, keine Feucht- 
flecken, eingebauter Hygrostat zur stu- 
fenlosen Feuchtigkeitsregulierung, au- 
tomatische Entkalkung des Wassers, 
optimale Feuchtigkaitsabgabe - Ws zu 
0J5 I pro Stunde. GroSbefeuditungsan- 
lagen für Industriezwecke, Gewächs- 
häuser sowie Bausatze für Kühltheken, 
Reifenschränke und Klimaanlagen, auch 
Bnbautefl für Industrielle Apparate. 

De. Koerad Burg, A-117B Wiee 

Geblergasse 125 

Tot 0043/222 / 44 34 9® 

Telex 1 33 52S borg a 
Vertrieb BHfc Store* Elektronik 
Bel den Lieden 9, 7447 Aichkri 
Tel. fl 71 27/50255 



Bidet-Comförf in engen 
Toiletten 

Die dtacxijet-Hebelmls cher-Serie von 
Goswin mit Keramikkartusche hat eine 
„Bidetta-Ausführung* mft seftffdier 
Handbrause für enge Toiletten. Die Bl- 
detta können So neben Intimhygiene 
auch für Haarewascfien und Kinderpfle- 
ge verwenden. Erhältlich Oberden Sani- 
tärfachftandal. 

Goswin GmbH «.Co. KG 
Porti 476, 5880 iseriohn 


SUP« STRING 
- Die techniscbo Saite - 

Das Tennis Magazin testete SUPER 
STRING und schrieb in seiner Ausgabe 
7/83 wörtBch: Elastizität sehr gut... 
„Diese Saite hat einen hervorragenden 
Spiedoomfort, auch für Standarasdifä- 
ger. Die besondere Elastizität von SU- 
PS? STRING, die sich vor allem auch in 
den Rand bereichen der Besaitung be- 
währt, entlastet die Muskulatur des 
Spielen und trägt dazu bei, den uner- 
fitouEchen Jennisarm 1 zu' vermelden. 
Die technischen Daten: RelBkraft ca. 56 
kp, Reißdehnung 24%, Saltenlänge 11 
m. Stärke 9. Bestens geeignet für alle 
Rahmeng rööen - fleforbar ln den Far- 
ben Beige und Schwarz. Rkhil g besai- 
tet Ist SUPER STRING eine echte Alter- 
native zur guten Darmsaite. Bezugs- 
quellennachweis: 

TO UM« T e nnlssnft ea GmbH 
Vog elstfn gs tr. 127b 
S600 Wuppertal 1 





Gagen Schnupfen und an- 
dere Beschwerden im 
Nasenbereich 

Eine natürliche und altbewährte Heil- 
methode. <fle frappierend wirksam Ist 
gegen Schnupfen, Stirnhöhlen kotarrh, 
Schleimhautentzündungen und wehere 
Beschwerden im Kopf bereich - nämlich 
Nasenspülungen mit der „Lot a*. Anstel- 
le von Medikamenten oder als ergän- 
zende Maßnahme. Von Ärzten und Heil- 
praktikern wärmstem empfohlen. Infor- 
mationsmaterial mit Anwendungsanlei- 
tung gratis. 


PHotystr. 2. 8000 MUnchen 22 
TeL 089/ 29 57 58 



Luftwfischer gegen 
trockene Heizungsluft« 
Tabakqualm, Staub 

Der einzigartige Ventax- Luftwfischer ist 
eine Neuentwicklung für gesundere 
Atemluft In Büros und Wohnräumen. Luft 
wird nicht nur gefiltert, sondern gewa- 
schen. Der Luftwäscher kann, was Luft- 
befeuchter lt Stiftung Warentest (lest 
9/80) nicht können: er befeuchtet und 
reinigt die Luft van Tabakqualm, Gerü- 
chen, Pollen, Stäub, Autoabgasen. Wat- 
umgiffL Ohne fihe<wechieL Bel Be- 
darf Kräuteriuft z. B. bei Erkältungen. 
Pro Minute Inf- 3000 Liter gereinigte 
Atemtuft. Extrem leise. 36 x 27 x 35 an 
Preiswert: DM 672,- irüd. MwSt Gratis- 
prospekt. Vorteilhafter Direktbezug 
vom Hersteller ohne Risiko 14 Tage zur 
Probe. Kostenloser Rückholdienst. 
Veatax-Gerätebao 
Poctf. 22 60 15. 798 Ravensburg 
TeL 07 51 / 30 06, Tb. 7 32 770 



MH vierfacher Kraft 
durch den Winter 

Zigtausende mixten ihn selbst, den Ge- 
sundheits-Cocktail von Eden. Aus Rote- 
Bete-Most, Möhrensaft, Selleriemost 
und Sauerkrautsaft. Jetzt gibt*» Ihn fix 
und fertig aus der Flasche: 4mai geball- 
te Kraft der Natur gegen Wintergefah- 
ren. Trinken Sie ihn jeden Morgen - 
einen Monat lang. Sie schlagen Kälte 
und Nässe und Wind ein Schnippchen. 
Und gehen fit und frisch in den Frühling. 
- Der kommt! So sicher, wie der Ge- 
sundheits-Cocktail von Eden gut für Ihre 
Gesundheit ist. EAStHdi ln wem eee- 
fone-teto fh o — P e po» . 

Ed« W aren GmbH 



Ein Leben ohne Stufen 

Unter diesem Motto hat die Firma Ufta 
einen neuen Treppenlift auf den Markt 
gebracht. Er ist speziell für Menschen 
gedacht, die aus Altem- oder Gesund- 


heitsgründen Probleme mit dem Trep- 
pensteigen haben. Die Anlage pafit m 
jedes Haus und auf jede Treppe, ist in 


nur t Tag betriebsfertig. Allen Interes- 
senten steht auf Wunsch kostenlos und 
unverbindlich ausführliches tnforma- 
tionsmaterial zur Verfügung. 

UftaKöla 

Veeioev Sfr. 474, 5000 Köln 30 
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Gesund durch 
Yoga-HBngen 

Diese von Ärzten empfohlene Yoga- 
Hängeiiege eignet sich bei Duithbta- 
tungssiörungen, Kopfschmerzen, Mf- 

S räne, Kreislaufstörungen, Wirbebäu- 
in- und Band scheiben Schäden, Gelen- 
ke etc, außerdem zur Entspannung und 
Regeneration bei StreBersdieinungen. 
Das leichte vierbeinige Gestell bf für 
alle Körpergrößen geeignet, hat welch 
gepolsterte Fußelnsteäungen, einen 
geringen Platzbedarf, da zusammen- 
klappbar und eine Wlederhochkomm- ' 
automatik. Sie können sich leicht in jede 
beliebige Kopftieflage bis zum freien 
Hängen begeben und erleben ent- 
spannendes Wohlbefinden. 
Bio-vi-thevm. TeL 0202/753790 
Vug eligeg Hi. 05. 56 Wappertal 


Postfach 11 60 F / D-7406 M&ssfaoen 
Telz 874 71/218 89 



Ruhig schlaft mb auf dum 
Krönte ridssen 

Wunderbar duftet dieses Kissen, das 
mit einer Msdwng von 12 Kräutern ge- 
füllt Ist Und zwar wurde gute Schaf- 
schunwoBe mft Ihnen durchsetzt. Diese 
Kräuter enthalten ätherische Oie, die 
durch <Se Körperwärme freigesetzt 
wurden. Bngeatmet fördern sie die Be- 
reitschaft zu vollkommener ferne una 
damit zu gutem Schlaf. Unvetbindid» 
Pre&«nptföwung: 39,-. DM. 

Postfach 26» TeL 04124*6453 
gn W r rid e mi 1 



Endlich schmerzfrei durch 
die Intra-ScbaH-Therapie 

Prof. Dr. SchOephafce, Gießen, hat ab 
erster die heilende Wirkung der ScbaU- 
weUen, die im menschlichen Hörbereich 
Eegen, erkannt Mit dem NOVAFON- 
Gerät werden die menschlichen Zellen 
zur Bgenresonanz angeregt Blut- und 
Kreis tauf aktiviert. Durch Bgenbehand- 
hmg werden hervorragende Ergebnis- 
se bei Arthrose, Amputationsschmerz. 
Bronchitis, hüg reine, Ischias, Muskelver- 
spannungen, Rheuma, Sportverletzun- 
gen u. a. erzieh. Der Kreislauf wird ge- 
stärkt, das Allgemein befinden verbes- 
sert Das kleine Gerät gehört in jede 
Hausapotheke. Informationen gratis. 
NOVAFON-VetkaefsbOre, PostL 21 23 N 
4148 Notdboni. TeL «5921/51 56 



Die Freizeit mit sportlichen 
Aktivitäten 

auszufOBen wie Jogging, Tennis, Fftneß- 
traMng, Aerobic etc wird immer be- 
liebter. Leider häuten sich auch die Ver- 
letzungen, Insbesondere Zerrungen, 
Bänder- und Muskelrisse. Dem vorzu- 
beugen gibt es ein einfaches und auch 
relativ preiswertes Mittel: tpoitbaeda 
gaa. DasGummfgestrick stützt stark be- 
anspruchte Gelenke, gibt Halt und Wär- 
me. Neben einfachen Bandagen gibt es 
spezfefle Arten wie Tennlsarmbando- 

HcmdbaU.^abe^auch für Kudtt und 
Judo. 

Jedes Sportgeschäft fnformlert Ke ger- 
ne über die verschiedenen Arten und 
Anwendung smögfichfcelten. 


«portortflteaohrilrntion 
mr«m«pL 
TeL: 096 71/577 + 5 7« 
„Glatte Kfllebadogea" 


GesuBd durch Hängen 
Dr. Bramfs Strocklift 


ist ein ganz besonde- 
res Therapiegerät: 

Motorisch betrieben, 

TÜV-geprüft, bringt 
es Sie bequem und 
per Knopfdruck ki je- 
de gewünschte 
Schräglage oder ln 
den freien Hang. Bef 
dem von einem er- 
fahrenen Experten- 
team entwickelten 
Gerät wurde an alles 
gedacht: E in fachste 
Bedienung, sichere 
und angenehme Fuß- 
aufnahme, geringer 
Platzbedarf (60 x 75 
cm), angenehmer Preis. LekJen Sie an 
Rücken- oder Kopfschmerzen, Muskel- 
Verspannungen oder Durch bfcmmgv 
Störungen? Dorm einfach Platz nehmen 
und per Knopfdruck auflfften. Und wenn 
die Zeftschattuhr abgelaufen tet, bringt 
Sie Dr. Brand’» Streettft wieder auto- 
matisch und sicher In die Horizontale 
zurück. Gönnen Sfa sich die Vorzüge 
dieser natürfichen Therapie. Sichere* 
und sanftes Auflfften Ist das Beste für 
Ihre Gesurxfiteft. Dr. Brand*» Stieddft 
sorgt für Ihr persönliches Wohlbefin- 
den. 


r, TeL 0200/55050 


Magnetische 

Wechselfelder 

die von Wolken In Tiefdruckgebieten 
mehrere hundert Kilometer weit ausge- 
sandt werden, können eine Reizwirkung 
•auf den menschlichen Organismus aus- 
lösen: Wetterfühligkeit. Das handliche 
Taschengerät MECOS erzeugt ein 
Wechselfeld, das in Schönwettergebie- 
ten vorherrscht Dieses Wechselfaid 
führt den Körper auf normale Parameter 
zurück - also seelisches und körperli- 
ches Wohlbefinden als unbedingte Vor- 
aussetzung der Leitungskraft Der 
formschöne Niederfrequenzsender Ist 
leicht bedienbar, kleiner als eine Ziga- 
rettenschachtel, kann immer und über- 
all getragen werden, denn er paßt un- 
auffällig in jede IQeldertasche. MECOS 
ist ein ideales Gerät für alle, die insbe- 
sondere auf die jetzt schnell umschta- 
g enden Witterungsvertiäftnisse sensi- 
bel reagieren. Weitere Informationen 
mit 4-Wöchen-Testkarte direkt vom Her- 
steller. 

W. Bange* «. Dr. W. Ludwig 
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Ein Lichtblick 

für Röckenleidonde 

Ist die M-Exten- 
der-Uege. Be- 
sonders geeig- 
net sind Übun- 
gen bei Rüdren- 
sc hmo rz o n oller 
Art, bei Venpon- 
nungen Im Kreuz 
und ganz beson- 
ders im Hals- und 
Nacken- und Wlr- 
belbereleh. Au- 
ßerdem Ist sie zur 
Therapie bei akv- 
ter Schädigung 
der Bandscheiben, zur Aktivierung des 
Kreislaufs, zu besserer Gehimduiaiblu- 
tung, Aktivierung der Inneren Organe 
sowie für den psychologischen Harmo- 



Gynuxottikfdiulie arihsoo 
leicht« trotzdem 
strapazierfähig sein« 

damit de ihre Aufgabe erfüllen können, 
den Fuß vor Verletzungen zu schützen 
und den Sportlern Halt zu geben. Der 
MONOCN 72 Ist hierzu hervorragend 
ausgerüstet: welcher Nappaleder- 

schaft, rutschhemmende Naturgummi- 
sohle, mir 100 g schwer - der richtige 
Schuh für den GyranastikKxifi. Der 
Sportfachhandel und die Fachabt eil im- 
gen der Warenhäuser und des Schuh- 
einzelhandets legen Ihnen auch gerne 
BLEYHI-RHYTHmIk-, Jazztanz-, Hoch lei- 
stungstu m- und Ballettschuhe vor. 

R. BIETER oHG, Herford 



Schwedenfaser-FibrottoB 

lösen Verdauung»- und Obergewi ch t « - 
problemo. Schwedischen Wtesenschaft- 
lem ist gelungen, eine vÖSg neue B<ri- 
taststoff-Knnblnatlon aus Roggen, Ha- 
fer und Weizen, angereichert mit Milch- 
säure, zu entwickeln. Die konzentrierten 
Ballaststoffe bewirken nach Prof. M. 
Kretidewsky in Göteborg auf Grund ih- 
rer starken Quellfähig keit eine natürli- 
che Aktivierung der Darmperistaltik, 
der Mkhsäuregehatt unterstützt den 
Verdauungsprozeß und normalsten die 
g e schädigte Dannflora. Übergewicht 
Infolge emährungsbedlngter Darm- 
trägheit kann abgebaut werden. Mft 
täglich 2 SCHWEDENFASER-FIBRETTEN 
wfrd der Ballaststoffbedarf gedeckt. 
Sie sind zuckerfrei, daher auch für Dia- 
betiker. 

BMMScfc mar h Apotheke» 





Haasa-LectthiB: 

In der Entwickiongsphase 
«richtig 

Um den körperlichen und geistigen An- 
strengungen gewachsen zu sein, pro-, 
duzteft der menschliche Organismus 
gewissermaßen lebenslängEai In der 


thin-ChoBn. Während der Wachstums- 
phose benötigt der Körper Jedoch mehr 
von (fiesem natürlichen Stoff. Dieser 
Mangel aber kann mühelos mH Hansa- 
Ledthin-Granulat mit 40% Chofln-Anteil 
aus dem Reformhaus ausgegfichen 
werden- P ee s er Wroge eP wori r KG 

2508 Haabvrg 54 


Tussamag ! Gl 

Hus iensa ft — 

ist ein auf pflanzlidmr ““ ” , 

Basis hergesteütes Prä- 
parat, das bei Husten == 
und entzündlicher Er- i= 
krankungen der Atem- ^ 
wage seit mehr ab 60 ^ 

Jahren erprobt, bewährt 1=51 ffi 
bt, es hat sekretlösende. — , 
hustenreizstillende B- — J- — ' 
genschaften und tet wohlschmeckend. 
Die Wirkung von Teswneag Iteiteeeufr 
beruht auf der schneiten Lösung des- 
Sekrets und begünstigt das Abhusten 
und damit das Entfernen der Schleim- 
mengen aus den oberen Luftwegen. 
Entzündliche Veränderungen der Bron- 
chiabchlelmhaut Idingen ob, und de 
Atmung wird frei Erhöht bi Apotheken. 



Tvimm-Studio 
in eigenen Haute! 

Bei jedem Wetter können Sie sich zu 
Hause fit halten mit dem kompletten 
Rtness-Stucffo SUPBWRIM: Gewichte 
heben. Fo h r rod fahren, rudern, Spro- 
ßenwand u. v. a. mehr— altes in einem — 
auf kleinstem Platz - weh über 100 
Obungenl SU PESTRIM bt aus voöem, 
nordischen Holz, mode in Schweden, 
und wurde von Sportmedfanem In Zu- 
srenroenarbett nÄ Spitzensportlern ent- 
wickelt. Ein Zugsystem iritaustausch- 
baren Gewichten ermtallcht verschie- 
dene Betastung»* tufen (kMne Ferderzü- 
gel). Daher wird SUPBORIM von Sport- 
tem ebenso effektiv benum wte von 
IGndem. Frauen. Mönnern und Semoren. 


Sorgas Sie fGr das 
richtige Rcmmklima 

in Büro und Wohnung. ULTRA 2800 bt 
eine vöBg neue Entwicklung, um pro- 
blemlos aie Re u e J ett za bsfeediteiL 


btemtas die Raueriutt zu hefeerhfen, 

von Staub, Rauch und Gerüchen zu rei- 
nigen und sie außerdem mit negativen 
Ionen anzurakfiem. Hervorragend für 


nu e lin Be r g lse In der Uni-Htalk Mün- 
chen gestestet. Die Kombination von 
Hygrostat, automatischer Wasserent- 
kaffcung und KrlstaH-Guarz-Zerstäu- 
bung tet die Voraussetzung für eine 
hygienisch einwandfreie und dauerhaf- 
te Urftverbesserung. 5-Tage-Test mög- 
lich. Direktvertrieb nur vom Herttefier. . 
MerRile Bsdwefc iuJstwfls 7 
•0M MOechea 78. TeL 0 8» / 7 24 18 81 


Politische Perspektiven vor und 
hinter den Stockholmer Kulissen 


BEKNT CONRAD, Stockholm 
Nach der Abreise der Außenmini- 
ster der Ve reinigten Staaten und der 
Sowjetunion sowie der meiste n ihrer 
europäischen Kollegen aus Stock- 
holm, wo am Dienstag die Konferenz 
fnr Vertrauensbildung und Abrü- 
stung in Europa (KVAE) eröffnet 
worden war, b&eb in dar Öffenthch- 
fapft vielfach ein widersprüchliches 
BQd vnrfirfe- Die Zurückgebliebenen 
fragen dnh: Ist in dieser Woche wirk- 
lich, wk von unterrichteter Seite ver- 
lautete, eine Wiederaufnahme des 
Abrüstungsdialogs zwischen Ameri- 
kanern und Sowjets nähergerückt, 
oder repB abwiegelnden Erklä- 

« 1 ^.. /larmn. 


teil geschlossen werden? 

Zuverlässige Hinweise auf den Ver- 
lauf de r vielen »m R ar ylp der KVAE 
geführten Ost-West-Gespräche, vor 
«llof n des fimfetündigen Treffens dar 
Außenminister George Shuitz umi 
Andrej Ckomyko, lassen es zveckmä- 
ffig erscheinen, zwischen öSeuth- 
Erklämngon nnri intern erkenn- 
bar gewordenen Tendenzen zu unter- 
scheiden. Tatsächlich zeichnen sich 
hinter Amt JtfebeJschleüer pdeau- 
schö" Darstellungen der sowjetischen 
N ^tmphtgnagpnfaiT TaSS Und ZU- 
ruckhattender Bemeikungen von 
arwrikanij^hpr Seite, die zu hoch ge- 
henden Erwartungen im Westen 
dampfen zu wollen, folgende Fakten 
ab: 

L Moglra» ist be reit, die Ende vergan- 
genen Jahres auf sowjetischen 
Wunsch o hne Festlegung eines neuen 
Termins m tt w f u n p ehene» Wiens- Ver- 
haadhmg en über «map Truppenab- 
bau in Europa (MHFR) im März fort- 
hupHwi Osteuropäische Informan- 
ten romntm dafür sogar schon das 
Avalrto» Datum 1 5. Mäw 

den Sowjets ebenfalls unterbroche- 
nen Genfer Verhandlungen mit den 
USA über eine Begrenzung der stra- 
tegischen. Waffen (START) hat die 
Moskauer Führung n prh ireirre end- 
gültige Kntfhairinng getroffen. Au- 
ßeammister Gromyko hat aber in sei- 


Genscher. Dialog 
wieder in Gang 

dpa, Bonn 

Bundesaußenminister Gensdier 
(FDP) hat vor dem Bundestag der 
von *»tipn Bonner Parteien begrüßten 
europäischen Abrüstungskonferenz 
in Stockholm realistische Chancen* 1 
bescheinigt In einem Bericht über 
den-- Auftakt da Konferenz sagte 
Genschg, das Gespräch der Außen- 
ministe' beider Großmächte habe 
den OstrWesfc-Dialog wieder in Gang 
gebracht, auch wenn die Begegnung 
keine positiven Anhaltspunkte für ei- 
ne veränderte sowjetische Haltung 
bei den Mittelstreckenraketen erge- 
ben habe. Moskaus Haltung gegen- 
über den ebenfalls abgebroc henen 
Verhandlungen über die Langstrec- 
kenraketen (STAKD sä „offen". 

Genscher bekräftigte die Aussich- 
ten für eine Wiederaufeahme der 
Wiener Truppenabbaugesprache „in 
den nächsten Monaten". Auch die 
Chancen auf ein weltweites Verbot 
chemischer Waffen seien gestiegen. 


nen Gesprächen mft Shuitz und Gen- 
scher deutlich zwischen den STABT- 
Verhandlungen und den „gespreng- 
ten“ Mittelstrecken-Verhandiungen 

(INF) differenziert. Expert^ halten 
t» n*>n Wiederbeginn der STABT-Ge- 
spräche in fünf bis sechs Monaten für 
denkbar. 

3. Für eine Fortführung der INF-Vct- 
handlungen unter dem bisherigen Ti- 
tel und unter Begrenzung auf d» 
bisheri ge Materie bestehen derzeit 
keine Chancen. Gromyko hat nicht 
nur öffentlich, sondern auch in sei- 
nen Stockholmer Unterredungen 
klargemacht, daß Moskau auf einer 
vorherigen Rücknahme der westli- 
chen Nachrüstung bestehe. Dies ha- 
ben Shuitz, Genscher und die ande- 
ren NATO- Außenminister unmißver- 
ständlich abgelehnt 

PIE # ANALYSE 

4. Offensicht lich ist aber die Möglich- 
keit im Gespräch, die atomaren Mit- 
telstreckenwaffen in die STAKT-Ver- 
handhingen einzubringen und als 
„Forward Based Systems* em zusto- 
fen. Daß sich dazu offiziell niemand 
äußert, ist angesichts der holden Ma- 
terie und der noch offenen Meinarngs* 
h jiriimg im Kreml verständlich. 

5. Bei den Beratungen des Genfer 
Abrüstungsausschusses der UNO 
über ein weltweites Verbot chemi- 
scher Waffen rückt die Chance einer 
iS nigung naher. Der sowjetische Au- 
ßenminister hat die awwrilcanfarhp 
Absicht dort <rip»npn Entwurf 
einzubringen, ausdrücklich begrüßt 

Mphr hatte auf westlicher {Säte nie- 
mand erwartet Im Gegenteil: Man- 
cher hatte befürchtet, Shuitz und 
Gromyko könnten sich schon nach 
relativ famre r Zeit, ähnlich wie vor 
vier Monaten in Madrid, unter Hin- 
weis auf unübateückbareDifleren- 
a pn wieder trennte. TSm amerikani- 
scher Experte bewertete die tatsäch- 
liche Gesprächsdauer von fünf Stun- 
den allem bereits als eine Art „Sensa- 
tion“. Nach der vezsohhlicheQ Bede 


S talins Getreuer 
Ponomarenko tot 

dpa/AP, Moskau 

Pantekjmon Ponomarenko, ehe- 
mals Sekretär des %»ntniTlrfmiifaPs 
der KPdSU und Vizepremier, ist am 
Mittwoch im Alter von 82. Jahren 
gestorben, m eldete die amtliche 

te in der Ära des^ Diktators Stalin den 
Höhepunkt seiner Karriere und war 
danach ein Jahr lang Kulturminister 
und später Parteichef in Kasachstan. 

Zuletzt vertrat Ponomarenko, des- 
sen Nachruf auch von Staats- und 
Partechef Jurij Andropow unter- 
zeichnet ist, die Sowjetunion bei der 
Internationalen Atomenergie-Behör- 
de mWiem Vorher war er Botschafter 
in Polen, Indien und den Niederlan- 
den. Von dort wurde er ausgewiesen, 
als er sich auf dem Amsterdamer 
Flughafen an «nem Handgemenge 
mit niederländischen Beamten betei- 
ligte. 


Präsident Ronald Reagans vom ver- 
gangenen Montag hatte sein Außen- 
minister - nicht zuletzt mit dem Blick 

auf die ameriJranischen Wähler- gro- 
ßen Wert darauf gelegt, das Eis zwi- 
schen Washington und Moskau wenn 
anüzutauen, so doch anzu- 
schmelzen.. Davon ließ er sich durch 
Gromykos aggressive Rede im 
KVAE-Plenum ebenso wenig abhal- 
ten, wie sich auch der Sowjetpolitiker 

durch den öffentlichen Hinweis von 
Shuitz auf die unakzeptable Spaltung 
Europas , zu keine: Abkürzung der 
Begegnung veranlaßt sah. Am Ende 
war das Urtel beider Teilnehmer gar 

nicht so unterschiedlich: Der Ameri- 
kaner nannte das Gespräch „ernst- 
haft und lohnend", Gromyko be- 
zeichnete es als „notwendig“ . 

Für Shuitz aber ergibt sich das Pro- 
blem, durch voreiligen Optimis- 
mus zu hohe Erwartungen in Ameri- 
ka geweckt werden könnten, die 
n {K»h einig en Monaten bei Ausblei- 
ben konkreter Folgen in Enttäu- 
schung Umschlägen könnten. In 
Wirklichkeit sind konkrete Folgen, 
abgesehen von der Wiederaufnahme 
der vermutlich weiterhin langwieri- 
gen MBFR-Verhandhingen, ja auch 
aUprriing s erst im spateren Verlauf 
des Jahres zu erwarten. Vorher wird 
es nicht zu neuen START- Verhand- 
lungen - eventuell unter Einschluß 
der INF-Materie - oder zu Verband- 
lungsergebnissen bei den chemi- 
schen Waffen, geschweige denn bei 
der KVAE, kommen. Darum hat 
Shuitz bewußt alle Hoffnungen 
gedämpft. 

Die sowjetische Führung wieder- 
um steht unter dem Zwang, die mo- 
natelange Kriegsdrohungs-Propa- 
ganda nicht einfach zu den Aktei 
legen ZU kfiTinim. D eshalb gpifthnM 
die Nachrichtenagentur Tass, basie- 
rend auf Gromykos KVAE-Rede, 
weiterhin finstere Perspektiven und 
weiß von den Stockholmer Gesprä- 
chen nichts Gutes zu berichten. Bis 
sich dies ändern könnte, wird wohl 
noch einige Zeit vergehen. 


Uruguay: Freie 
Wahlen fraglich 

dpa, Montevideo 

Nur einen Tag nanft dem General- 
streik in Uruguay, den die Militärre- 
gierung unter G ener al Gregorio Alva- 
rez mit der Auflösung der Gewerk- 
schaften und einer weiteren Ein- 
schränkung der Pressefreiheit beant- 
wortete, wählte der Generalstab des 
Heeres den 59 Jahre alten General 
Pedro Aranco zum neuen Heereschef 
Axanco gilt als Anhänger der harten 
Linie des Präsidenten. 

ln Uruguay erscheint es nach dem 
ersten Generalstreik seit dem Militär- 
putsch im Juni 1973 immer fraglicher, 
ob die zum 25. November 1984 verspro- 
chenen freien Wahlen überhaupt statt- 
finden. Die Demonstrationen der ver- 
gangenen Monate haben die Militärs 
zu einer noch härteren Haltung veran- 
laßt Präsident Alvarez möchte die 
Amtszeit seiner Militärregierung so- 
gar um zwei Jahre veiiangera. 


Lummen Ich trete nicht wegen 
jeder Laune der Opposition zurück 

SPD will UntersnchnngsmsschnB wegen Brandkatastrophe / Sondersitzung am 2. Februar 


nttorungseffekt, der durch die bessere ( 
Sauerstoffversorgung des zentralen j 
Nervensystems entsteht, geeignet. In ; 
der Grundstellung des Gerätes werden i 
die Füße rnft einem Handgriff bequem, 
aber sicher zwischen dicken Powern 
fastge hatten. An den bogenförmigen ; 
Haltegriffen kann sich der Benutzer ein- | 
fach und ohne fremde Hilfe In 
befietrige Schräglage schwenken. Die- 
se Haltegriffe sind patoniflaach O tttimd 
gaben vor altem dem röckengeschä- i 
dlgten Benutzer eine enorme' Sicher- ! 
heit. Bne einstellbare Rastung vorhin- j 
den ein unbeabsichtigtes Übertopfge- 
hen. Die Rückkehr In die NormalsMlung 
Ist jederzeit durch Drehen an den Hotte-. , 
griffen möglich. Erhältlich direkt vom 

■asilMefsrli tnctnriirfcsr Ceiöteboe 
L.MBUerGwbH, Restfock 1, Abfa. W 
7702 GettmorRagee, TeL 0 77 31/78 51 


H. R. KAEUTZ, Berfin 

Mft einem harten politischen Ver- 
teidigungsgefecht beeidete der bis- 
herige Senat unter Richard von Weiz- 
säcker jetzt in dieser Zusammenset- 
zung seine Arbeft für Berlin. Innense- 
nator Heinrich Lummer stand wegen 
des bisher weiterhin ungeklärten 
Flammen tods von sechs Abschiebe- 
häftlingen in Polizeigewahrsam im 
Parlament Rede und Antwort Die 
Häftlinge waren in der Silvesternacht 
an den Kunststofidämpfen selbst an- 
gesteckter Matratzen erstickt Lum- 
mer lehnte seinen Rücktritt ab: Jfeh 
han ge nicht an meinem Amt, aber 
wenn idi mkfe zu meiner Verantwor- 
tung bekäme, kann ich nicht wegen 
jeder T-anne der Opposition zurück- 
treten.“ Auf einer Sondersitzung des 
Abgeordnetenhauses am 2. Februar 
wird mmmrfir über einen Mißtrau- 
ensantrag der ^Alternativen laste“ 
abgestnzmxt 

Rin reines Gewissen 

CDU- und FDP befürworteten jetzt 
diesen Termin, nachdem die Koaliti- 
on den Abwahlantrag zunächst da- 
durch für „erledigt* erklären wollte, 
daß der alte Sqüat ohnedies am 9. 
Februar gemeinsam mit von Weiz- 
säcker formell zurücktritt. Anschlie- 
ßend wird die Regierung jedoch mit 
Diepgen an der S pitze neu gewählt 
Obwohl die SPD dem Antrag nun 
■mctimmai wül, besitzt, das Bück- 
trittsbegehren keine Chance. CDU 
und FDP verfügen über H Stimmen 
jnehr als die Opposition. Die Sozial- 
demokraten wollen überdies einen 
Uptenmrf»mg gallgsf, bn B einsetzen. 

Lummers Kommentar dazu: „Ich ha- 
be nichts zu furchten." 

In dieser Situation legte der kampf- 


erprobte CDÜ-Politiker vor dem 
Plenum in energischer Weise dar, daß 
er in dieser Angelegenheit ein reines 
Gewissen habe. Der attackierte Sena- 
tor verwies darauf, daß er den um- 
strittenen Zellenbau bei seinem 
Amtsan tritt so vorgefunden habe, 
„wie ihn der damaligp Tnnp*n<u>natrvr 

Peter Ulrich, SPD, eingerichtet 
hatte“. • 

Lummer stellte fest, zum Zeitpunkt 
des Brandes seien „weder offenkun- 
dige Mißstände noch untragbare Zu- 
stände“ in dem Gewahrsam zu ver- 
zeichnen gewesen. Entschieden wies 
er auch Vorwürfe zurück, durch die 
Abschiebung von Augenzeugen - sie- 
ben verließen inzwischen Berlin - 
weide der Verdacht der „Vertu- 
schung“ genährt „Noch immer be- 
finden sich 24 Tatzeugen in Berlin.“ 

ln da Debatte stärkte Justizsena- 
tor Hermann Oxfort seinem Kollegen 
den Kicken. Er selbst war 1976 nach 
dem Ausbruch von drei Frauen aus 
dg Terrorsz en e meiner noblen Geste 
ohne konkrete Schuld zurückgetre- 
ten. Oxfort forderte die Opposition 
mifj mit dmi Begriff der politischen 
Verantwortung „sehr sorgfältig“ um- 
zugeben. Ex-Senator Erich Päizold, 
ein rechtshonservativer SPD-Mann, 
sah jedoch „persönliche Schuld“ bei 
Lummer. Im Hinblick auf den neuen 
Regierenden Bürgermeister Diepgen 
und dessen Personalvorschläge für 
den neuen Senat bemerkte Pätzold: 
„Wir wollen wissen, ob er die Stint 
bat, wieder Tjimmw vorzuschlageii.“ 

Aus dem Vor- und Ablauf der Par- 
lamentsdebflite wurde ersichtlich, 
daß die Berliner Opposition den In- - 
Bausenator nach dem Ablaufen der 
Hausbesetzer-Debatten weiteifain als 
willkommenen »Buhmann* im Vor- 


Wahlkampf benutzen wüL Die Libe- 
ralen, die das Ausländerproblem jah- 
relang als „ihr“ Thema besetzt hiel- 
ten, verfolgen den gesamten Vorgang 
unterdessen mit Unbehagen. In der 
FDP kann sich Lummer nur uneinge- 
schränkt auf Hermann Oxfort verlas- 
sen. 

Asylantenproblem 
Die möglicherweise in ihrem gan- 
zen Ausmaß vermeidbar genesene 
Br an d kat astrophe wiegt mit ihren 
abe rm a l i gen negativen Beriin- 
Schlagzeüen vor allem deshalb, weil 
die Stadt weiter gegen das Asylanten- 
Problem kämpfen muß. 1383 stellten 
5578 Ausländer em«>n Asylantrag - 
11,5 Prozent weniger als 1982. Im 
vergangenen Jahr lebten immerhin 
noch 18000 Asylbewerber in der 
Stadt — 6000 weniger als 1982. Zu 85 
Prozent stammen sie m« dem Nahen 
Osten. Die Anerkennungschancen 
dieser Hfichtünge, die in der Regel 
politische Motive anführen, smri ge- 
ring. Lummer teilte kürriieh mit, 
1883 habe das anständige B undesamt 
nur in 277 von 5800 Fällen positiv 
entschieden. Unterdessen versuchen 
die Beriiner Behörden, den Asyian- 
tenzustrom vom Ostberfiner Flugha- 
f en Sc hönefeld her w eiter zu kanali- 
sieren. In der nun vom Westen betrie- 
benen S-Bahn kontrollieren regelmä- 
ßig Beamte. 1983 wurden in S- und 
U-Bahn 9200 Ausländeröberprüft. 


außerdem vor, die „DDR“ in Ver- 
handlungen zu bewegen, ihren Aus- 
ländertxansft nur noch auf einen Stra- 

flpriilwtfantf im CMa. 


ßenübergang im Süden West-Berlins 
zu konzentrieren. Auf diese Weise 
konnten vor allem die Rauschgift 
„Ameisenpfade“ nach WestBerlin 
unterbrochen werden. 
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Polen steigert 
Militär- Ausgaben 
wo 13,9 Prozent 

• • rtr, Warschau 

Trotz der Wirtschaftskrise steigert 
Polen m diesem Jahr seine Verteidi- 
^ m ß s ® ls S a ^on erheblich. Wie die 
Warschauer Presse gestern berichte- 
te, werden die für mftiiari«4w Zwek- 

rabn 4 iw. M a.L in. « >aa. . 


^ ««Stimmer 

2® S? ahr ™ 13,9 Prozent auf 
f} ü >' Mmiaxdea Zloty (rund 6,4 Mit 
uarden Marie) angehoben. In -infor- 

miorfon %jni»ii>. v:_d j ü - 


izn aTaatsnawshs.lt der Anteil für Ver- 
teidigung in-diesem Jahr 8.2 Prozent 
au ®»achen. 1983 säen es 7,1 Prozent 
gewesea 

Die Stationierung neuer amerikani- 
scher Mittelstrecfeenwaffen in West- 
europa, SO snbrieh ^*>7” öte «mtHohg 
Nachrichtenagentur PAP, habe es 
notwendig gemacht, Polen «yjry» 

Streitkräfte stärken müsse. Nach 
jüngsten Schätzungen des Westens 
verfügt Polen: über 340000 Mann, 
20 000 mehr als bei Verhängung des 
Kriegsrechts im Jahr 1981. 

Bericht über Mord an 
Aqtiino angezweifelt 

__ rtr, Manila 

Die Vorsitzende des Sonderaus- 
schusses für die' Untersuchung im 
MordfaB Benigno Aquino hat gestern 
Zweifel daran geäußert, d«fi der von 
der philippinischen Re gierung als 
Mörder identifizierte Rolande Gal- 
man die Tat wirklich begangen haiv» 
Auf einer Öffentlichen Sitzung sagte 
Frau Corazon Agrava, es gebe nun 
Hinweise, die Zweifel daran aufleom- 
men ttefim, „daß Galman der Mörder 
ist“. 

Mindestens ein Zeuge hat ausge- 
sagt, daß Galman den philippini- 
schen O^xjsitdonspolitiker A qyimn 
am 2L August vergangenen Jahres 
auf dem Flughafen von Manila nicht 
habe erschießen können, obwohl er 
in seiner Nahe gewesen sei Galman 
war unmittelbar nach dem Attentat 
von Sicherheitskräften erschossen 
worden. 

Geißler will Jugend 
besser schützen 

E. N.Bonn 

Die Abgabe alkoholischer Geträn- 
ke durch Automaten wild verboten, 
um einem AIlrn h nTmiBhrM^p h J\j_ 
ge n d he her vorzubeugen. Beziehe 
Videokassetten mit kriegs-/oäer ge- 
waltverherT&hendenund pornogra- 
phischen Jllm^ dürfen nicht an 
Mmdeqährige v erka uft: xxier verlie- 
Jben werden. Und das Spielen an elek- 
tronischen U nfArhaItiin g gg«»rätpn 
die öffentlich äuffeesteHt smd^darf 
Kindern und Jugendlichen unter 16 
Jahren ohne Breitung eines Erzie- 
hungsberechtigten nicht gestattet 
werden. * 

Dies sind Schwerpunkte aus dem 
Entwurf eines Gesetzes zur Neurege- 
lung des Jugendschutzes, den Fami- 
lienminister Heiner Geißler in Bonn 
vorstellte und der die grandsatriiehe 
Zustimmung aller Fraktio n en des- 
Bundestages fand. Der Entwurf soll 
derzeitige - und in w es en fl ichen 
Teilen aus den Jahren 1W1 und 1957 
stammende Jugendschutzgesetz an 
die „Lebens wirkl ichkei t “ anpassen. 
Mit der Verabschiedung des neuen 
Gesetzes ist im Soihmer zu rechnen. 
Zur „Lebenswirklichkeir gehört un- 
ter anderem, daß die aH ymoin als 
überholt angesehenen Verbote der 
Anwesenheit von Kindern bei Varie- 
te-, Kabarett-, und Revueveranstal- 
tungen aufgehoben werden soll 

Das künftige Jugeaidscbiiizgesetz 
verhindere, so Geißler, „daß Erwach- 
sene auf Kosten junger Maischen 
Geschäfte machen". Schön die 13- bis 
14 jährigen verfügten heute über eine - 
m onatliche Gesamtkaufkraft von 73 

WRHifingn Ttfarir. 


Die Börner-Rechnung 
der CDU ging nicht auf 

Wallmann kündigt Gnmdsatzreferat auf dem Parteitag an 

gungen“. Beide Parteien zeigten sich 
berät,- mit den Sozialdemokraten 
„über die unverzügliche Bildung ei- 
ner gfcabibm, von pinw parlamentari- 
schen Mehrheit getragenen Landes- 
regierung“ zu sprechen. Wenige 
Stunden später sagte die SPD-Füh- 
rung einstimmig 


D. GUBATZSCH, Itankfiirt 

Die rechte Lust und Laune will 
nicht a ^flrnmrpfn\ wenn die CDU- 
OffizieUen in an die Zukunft 

ihrer Partei denken. Zu viele Hürden 
hegen auf dem Weg, der die Partei 
wied» dorthin führen könnte, wo sie 
sich bis zum Sommer vergangenen 
Jahres befunden hat: in die Postion 
der stärksten Partei im Hessischen 
Landtag. So wird der 60. Landespar- 
teitag, zu dem der Landesvorsitzende 
und Frankfurt» Oberbürgermeister 
Walter Wallmann die Delegierten für 
heute, 10 Uhr, in die Friedbeiger 
Stadthalle ring»b>ö»h bat, nicht gera- 
de zu einem Jubelparteitag werden. 

Die Neuwahl des Landesvorstan- 
des und eine Analyse der.sich anbah- 
nenden J ko ntinui ier U rfiPin* » Zusam- 
menarbeit von SPD und Grünen ste- 
hen auf <dem Programm. Waßmann 
will * p«*h in wmwi Grundsatzreferat 
mit dieser Entwicklung hgfagf»n und 
auch die künftige Rolle seiner Partei 
in der Landespolitik definieren. 

Und das scheint bitter nötig, denn 
das richtige Rezept hat die Partei seit 
den Wahlen vom vergangenen Som- 
mer, in denen sie ihre Spitzenposi- 
tion unter, den hessischen Parteien 
einbüßte und von 45,6 auf 39,4 Pro- 
zent der Wählerstimmen absackte, of- 
fensichtlich nn<*h nicht fiwfrmHon Die 
Fraktion im Landtag mußte acht 
Stühle für die Liberalen freimachen, 


Der bisher erfolglose Versuch, Hol- 
g er Börner in eine Zwickmühle zu 
bringen, hat bei' der hessischen Uni- 
on interne Diskussionen ausgelöst 
Taten ist die Rechnung nicht 
aufgegangen, Börner werde wegen 
der G efähr dung von Arbeitsplätzen 
rii nvh die t .faisnn mit den Grünen 
oder wegen des schwer zu definieren- 
den Verhältnisses seiner grünen 
Wunschpartner zu außerparlamenta- 
rischen Aktivitäten Schwierigkeiten 
mit den „Rechten“ in der eigenen 
Partei bekommen. 

Was die CDU auch unternommen 
hat, den Monolithen, der ihr plötzlich 
gegenüberateht, zu erschüttern - 
nichts hat gefruchtet Bärendienste 
ganz besonderer Art haben der hessi- 
schen Parteispitze dabei wieder ein- 
mal die Bonner Parteifreunde gelei- 
stet Da war die saure Entscheidung, 
vor der der hessische Wirtschaftsmi- 
nister Reitz, SPD, kurz vor Weih- 
nachten stand. Sollte er durch Ein- 
spruch gegen einen Gerichtsent- 
scheid, der vielen Bedenken der Grü- 
nen in der Sache der umstrittenen 
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denen die Union -das war der bittere 
Nachgeschmack dieser Wahl - mit 
dem Appell an CDU-Wahler, beim 
Gang zur Urne ein ^Ehegattensplit- 
ting“ zu praktizferen, noch sähst 
über die Fünf-Prozent-Hürde gehol- 
fen hatte. 

Darm kam die Nachwahlzeit mit 
ehnmn Schlingerkurs in der alfa? ent- 
scheidenden Koalitionsfrage. Die Er- 
bitterung des christdem okratischen 
Parteivolks über die Anbiederung 
Bozners' an dte Grünen und über sei- 
ne Ankündigung, sein „Gegenmo- 
deE“ zu Bonn verwirklichen zu wol- 
len, Beben es der CDU -Führung zeit- 
weise geraten erscheinen, sich von 
wwwh Interesse an einer großen Ko- 
alition mit der SPD mit vielen Wenn 
und Aber zu distanzieren. Kaum wa- 
ren. entsprechende Äußerungen ver- 
breitet worden, wurden sie sofort 
wieder durch neue Angebote an die 
SPD konterkariert Aus Bonn melde- 
te sich Heiner Geißler mit einem Ap- 
pell zur großen Koalition, in Mün- 
chen wetterte Franz Josef Strauß, die 
Angebote zur großen Koalition seien 
„nicht eindeutig genug“ gewesen. 

Bis in die jüngsten Tage hinein ist 
es der hessischen CDU-Führung 
nich t gelungen, die Zweifel an ihrer 
Bereitschaft zu einem Zusammenge- 
hen mit der SPD endgültig auszurän- 
men. Mmriwrton« hatte die SPD-Spit- 


ze immer wieder Vorwände geliefert 
bekommen, entsprechende CDU-An- 
gebote mit theatralischer Geste als 
„nicht ernst gemeint“ zurückzu wei- 
sen. Erst nach dem jüngsten Landes- 
parteitag der Grünen, als särh unmiß- 
verständlich abzuzeichnen begann, 
daß die Umweltpartei zur Tolerie- 
rung eines Kabinetts Börner bereit 
sein könnte, unterbreitete WaOmazm 
im Verein mit dem FDP-Landesvor- 
ätze nden Wolfgang. Gerhardt der 
SPD ein Angebot „ohne Vorbedin- 
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Umgehungsstraße von Eltville recht 
gab, die Verhandlungen mit der Um- 
weltpartei gefährden? Buqdesver- 
kehrsminister Do lünger ta»*i zu Hü- 
te. & forderte den Hessen zum Ein- 
spruch auf; Ergebnis: Reitz konnte 
Einspruch einlegen, ohne selbst in 
den Augen der Grünen der „Sünden- 
bock“ zu sein. 

Vierzehn Tage spater waren es Dol- 
linger und Bundespostminister 
Schwarz-Schilling, die erneut gerade 
zur rechten Zeit mit Erklärung»! aus 
Bonn dazwischenfunkten. Die Grü- 
nen stund en kurz vor ihrer Landes- 
versammlung in. Usingen« auf der sie 
entscheiden wollten, ob die Angebote 
Holger Börners für eine „Tolerie- 
rung“ seines Kabinetts reichen. Einer 
der Streitpunkte dabei war die Start- 
bahn West Gegenüber den grünen 
Forderungen nach Wiederauffor- 
stung des Vexkehrsbauwerks hatte 
Born» nur eine Wülensbekundung 
auf die Waagschale gelegt Er sei be- 
reit, sich für ein generelles Nachtflug- 
verbot zu verwenden. 

Der im grünen Parteivolk glim- 
mende Verdacht, mit dom SPD -Chef 
ein Geschäft wie Hans im Gluck zu 
machen und eine Gans für ein 
Schwein zu tauschen, wurde von den 
beiden Bonner Unionspolitikern we- 
nige Tage vor dem grünen Entschei- 
dungs-Schwitzparteitag ausgeräumt 
Ein Nachtflugverbot in Frankfurt sei 
letztlich „unverantwortlich“, erklär- 
ten sie wie aus einem Munde. Damit 
war für die Grünen die Sache klar. 
Börner hatte also doch ein Angebot 
g em ac h t, und sogar ein „substantiel- 
les“. 

Nun ist das Schwitzen an den CDU- 
Strategen, die entscheiden müssen, 
wie sie das Ja der Grünen zur Zusam- 
menarbeit mit der SPD verarbeiten 
sollen. 


Mit dem strengen Weltbild des Islams 
ist eine Verfassung nicht vereinbar 

Zerrüttung traditioneller Werte gefährdet die innere Entwicklung moslemischer Staaten 


Von HARALD VOCKE 

I ch habe nie hin ges^hant wenn 
man in Saudi-Arabien die Hände 
von Dieben abhackte. Als noch Kö- 
nig Saud auf dem Thron saß, in jener 
nun schon langst vergangenen Zeit, 
war Diebstahl eine seltene Straftat in 
Saudi-Arabien. Die Verurteilten wa- 
ren meist arme Mekka-Pilger, denen 
vor der E i ns c hiff ung zur Heimfahrt 
das Geld ausgegangen war. Die Exe- 
kution fand in Dschidda auf der 
Hauptstraße statt 

Für Regierungsaufträge waren zu 
jener Zeit „Kommissionen", also Ver- 
mittlungsgebühren von 20 oder mehr 
Prozent des Auftragswerts keine Sel- 
tenheit Waren solche ungeheuren 
Verdienste auf Kosten der Staatskas- 
se nicht ebenfalls Diebstahl? Nein, 
jedenfalls nicht nach Auffassung der 
strenggläubigen Moslems, die in je- 
ner Zeit die Öffentliche Meinung in 
Arabien beherrschten. 

Einmal hörte ich, ein snHjm^qsfher 
Koch habe seinem Dienstherrn, ei- 
nem italienischen Diplomaten, die 
Steinigung von Ehebrechern in Mek- 
ka beschrieben. Man habe auf den 
Mann und die Frau, deren Füße und 
Unterleib man vorher fest eingegra- 
ben habe, zunächst Ripin<> und Hann 
immer größere Steine geworfen, bis 
schließlich der Tod eintrat 

Das Regierungssystem war in Sau- 
di-Arabien in jener Zeit von einer 
primitiven, archaischen Einfachheit, 
grausam in mancher Hinsicht, aber 
noch ziemlich im Einklang mit der 
Tradition vergangener Zeiten. Die 
Paläste und Ministerien mit ihrem 
westlichen Mobiliar und ihren Kli- 
maanlagen waren wie kühle Inseln 
technischen Fortschritts in diesem 
glutheißen Reich, das sich Ihn Saud 
erobert hatte. Spater war es anders. 

Pein Kr he Geschichte 

Bei einem meiner letzten Besuche 
in Saudi-Arabien hörte ich die peinli- 
che Geschichte von ainam jungen 
Mann ; dessen Vater in einem Ministe- 
rium eine einflußreiche Postion in- 
nehatte. Der junge Mann hatte sich 
mit einer Bande von Jugendlichen 
darauf verlegt, Ausländerinnen in 
Dschidda ihren Schmuck zu stehlen. 
Die Sache mußte verheimlicht wer- 
den, denn das Prestige des König- 


reichs stand auf dem Spiel Bande 
schlug man noch immer Öffentlich 
ab, aber nur armen Kerlen, die Aus- 
länder waren und nicht über Protek- 
tion am Hofe verfugten. 

Die als „Rückkehr y nm islami- 
schen Recht“ bezeichneten Bestre- 
bungen in mannlum ifilamisrhpn 
Staaten, deren Kennzeichen drakoni- 
sche altorientalische Strafen sind, ha- 
ben mit dem historischen islami- 
schen Recht, der Scharia, höchstens 
den Namen gemein. Das islamische 
„Strafrecht“ - eine Bezeichnung, die 
der Islam selber freilich nicht kennt, 
da für ihn das Rechtswesen stets en» 
Einheit blieb - wurde in Saudi-Ara- 
bien in der Fortführung einer alten 
Tradition praktiziert Das Land hatte 
kein Grundgesetz, keine Verfassung, 
es konnte auch gegenüber den Ver- 
einten Nationen nirfit ohne Stolz dar- 
auf hinweisen, daß es als Verfassung 
nur den Koran anerkenne. In der Tat 
ist eine Verfassung, aus westlicher 
Sicht das elementarste Erfordernis 
moderner Rechtsstaatlichkeit, unver- 
einbar mit dem tradionellen streng- 
gläubigen Weltbild des Islams, der 
den Koran und die überlieferten Aus- 
sprüche des Propheten Mohammed 
als in sich vollkommene und keiner 
menschlichen Er gänzung bedürftige 
Richtlinien allen Tuns betrachtet 

Die übereinstimmende Meinung al- 
ler gläubigen Moslems kann unter 
bes timmten Vo raussetzungen den 
Koran und die Prophetenworte als 
dritte Rechtsquelle ergänzen Aber 
der Gedanke, daß »ine bloße Mehr- 
heitsentscheidung, sei es ein Volks- 
entscheid, eine Parlamentswahl oder 
der Beschluß einer Mehr heit im Par- 
lament, in Fragen des islamischen 
Rechts verbindlich sein könne, wi- 
derstrebt dem Geist der von Moham- 
med verkündeten Weltreligion. 

Aus der Sicht der islamischen Or- 
thodoxie sind daher Dokumente wie 
die „Ve rfassung des- islamischen Re- 
publik Iran“ vom November 1979 be- 
stenfalls kulturgeschichtliche Kurio- 
sitäten, eher aber gottlose Verirrun- 
gen des menschlichen Geistes. Den- 
noch dringen nach Europa immer 
neue Informationen über eine angeb- 
liche n Wleder einflihmng islamischen 
Rechts“ in den überwiegend von 
Moslems bewohnten Staaten des 
Orients. Dabei ist gerade in den eher 
konservativ orientierten islamisrhpn 
Landern wie Pakistan oder Ägypten 


das R»miihen nicht tu ver kennen, die 

heutigen Formen politischen Lebens 
wieder dem erstrebten Idealzustand, 
der Zeit Mohammeds und der vier 
ffSte n Kalife n, nähPT Tuhrm gpn 

Die eigentliche Schwierigkeit liegt 
aber sowohl für die isTam?q»h»n Län- 
der wie für den westlichen Beobach-, 
ter darin, daß im Orient asiatische 
islamische Tra ditio nen und die vom 
christlichen Europa beeinflußten 
Neuerungen längst untrennbar mit- 
einander verschmolzen sind. Mit ei- 
nem Glauben, der seine Lebeosord- 
nung ausschließlich von göttlichem 
Recht ableiten will, ist der Begriff 
„Menschenrechte“ kaum zu verei- 
nen. Islam und parlamentarische De- 
mokratie sind ebenfalls unversöhnli- 
che Gegner. 

Ein Lehren-Cocktafl 

Dennoch preisen die modernisti- 
schen Moslems gerade im letzten 
Viertel unseres J ahrhunde rts als an- 
geblich „reinen Islam“ Erscheinun- 
gen an, die in Wahrheit ein Cocktail 
aus koranischen Lehren, aus Einflüs- 
sen der vom Ch ristentum geprägten 
Kulturen Europas und neo marxisti- 
schen Strömungen sind. Musterbei- 
spiele hierfür sind Iran und Libyen. 
Der libysche Staatschef Khadhafi 
läßt die „Moslembrüder“, eine radi- 
kale orthodox-islamische Emeue- 
nmgsbewegung, in sAirwm T.amte 
verfolgen. Im Staate des Ayatollah 
Khomeini haben es die Anhänger ei- 
ner glaubensinnigen islamischen My- 
stik schwer. Die Türkei, gegenwärtig 
nur dem Schein nach ein moderner 
freiheitlicher und parlamentarischer 
Staat, hat die Ausübung des islami- 
schen Glaubens Streng regl ementiert 

Nicht die für westliche Augen bar- 
barischen Formen des Strafrechts, 
für die abgehackte Hände stete als 
Beispiel herhalten müssen, sind für 
die innere Entwicklung der islami- 
schen Staaten die größte Gefahr, son- 
dern die Zerrüttung der traditiond- 
ien Wertmaßstäbe durch die moder- 
ne technische Zivilisation. Den isla- 
mische! Orient fällt es noch viel 
schwerer als den Europäern, den ma- 
teriellen Fortschritt der Technik see- 
lisch zu ve r k raf t en. Für den Konflikt 
zwischen Materialismus und Jen- 
seitsglauben innerhalh des Islams 
kann das islamische Recht, gar das 
Strafrecht, Lösungen nicht bieten. 


„Kernkraftwerke 
schaden den 
Wäldern nicht“ 

E.N. Bonn 

Der Vorsitzende des „Forschungs- 
beirates Waldschäden-Luftveruzizei- 
nigung“, der Karlsruher Professor 
Klaus Klose, hat es als „absolut un- 
wahrscheinlich“, bezeichnet, daß Ab- 
luft von Kernkraftwerken Ursache 
für die jetzt beobachteten Waldschä- 
den sein kö nnte. Die Substanzen die- 
ser Abluft hätten nur „Promilleeffek- 
te im Vergleich zu dem, was die Na- 
tur uns liefert“. 

In einer Zwischenbilanz der For- 
schungsprogramme zur Ursache des 
Waldsterbens sagte Bundesfor- 
schungsmimster Heinz Riesenhuber, 
als Verursacher von Waldschäden 
schöben sich mehr und mehr die 
Stickoxide in den Vordergrund. Als 
Vorläufer für Ozon- und Photo-Oxi- 
dantenbUdung müsse ihnen erhöhte 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

Anxalg« 
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Möllemann will Rivalen „abbürsten 66 

Steatsmmister macht deutlich, daß er der Spitzenkandidat in NRW bleiben möchte 


WlLM HRRLYN, Düsseldorf 

Eine feste Größe können die Nord- 
rhdn-Westfalen bei den Kommunal- 
wahlen am 30. September und bei 
den Landtagswahlen am 12. Mai 1985 
in ihre Rechnungen einbeziehen: das 
nicht zu erschütternde Selbstvertrau- 
en des Landesvoraitzenden der FDP, 
Staatsminister Jürgen W. Mölle- 
mann. Er hat sich nach der gewiß 
nicht einfachen Aufgabe gedrängt, 
seine Partei in den Kommunen wie- 
der zu stärken und damit die unerläß- 
liche Ausgangsbaste dafür zu schaf- 
fen, die Liberalen wieder in den 
Landtag zu führen. Gerüchten, ihm 
könn e die Führungsposition durch 
Parteifreunde noch streitig gemacht 
werden, etwa durch, den unlängst von 
der SPD-Landesregienmg in den 
frühzeitigen Ruhestand versetzten 
Düsseldorfer Regierungspräsidenten 
Achim Rohde, begegnet er forsch wie 
brüsk: Wer gegen „mich antritt, wird 
abgebürstet“, jeder der ^ufateht, 
kriegt einen Kopf kürzer“ - „in der 
Abstimmung natürlich“, milderte er 
gestern in Düsseldorf ab. 

In dieser prägnanten Sprache sind 
auch die „Liberalen Standpunkte zur 


Ko mm unalpolitik“ abgefaßt, die er 
und sein kommunalpolitischer Spre- 
cher Rudolf Wickel aus Bonn gestern 
vorstellten. Sie sind Antrag des Vor- 
standes zum Landesparteitag am 31. 
März in Hagen und gehen nach der 
Devise Voltaires von „Was der Be- 
gründung bedarf, ist der Begründung 
nicht wert“ 

Unter dem Leitmotiv der FDP als 
„Partner des Bürgers“ verfang» die 
liberalen ihrer politischen Zielset- 
zung getreu die Stärkung der bürger- 
lichen Rechte gegenüber dem Staat 
und „Kampf gegen die schleichende 
Entmündigung des Bürgers durch 
die alles überwuchernde Bürokra- 
tie“ . (Möllemann) Die FDP werde auf 
eine Neuverteilung der Zuständig- 
keiten zwischen Land, Kreisen und 
Gemeinden dring», um die Verwal- 
tungskraft der Kommunen starker 
auf die bürgemahe Ebene zu übertra- 
gen. Dazu gehöre auch die Kräfti- 
gung des Bürgerbegehrens, eine grö- 
ßere Entscheidungskompetenz für 
die Bezirksv er tre t ungen und die Be- 
teiligung der ausländischen Mitbür- 
ger. 

Eine Bürgermeisterwahl nach ver- 


ordnet an Einheitslisten, wie die SPD 
dies anstrebe, lehne die FDP ab. Die 
Partei dringe auf eine stärkere Ver- 
minderung der Ausgaben, bevor 
Steuererhöhungen in Betracht gezo- 
gen werden und auf eine Privatisie- 
rung Öffentlicher D tengtlpigtnngen. 
Umweltschutz müsse bei allen plane- 
rischen Maßnahmen Vorrang vor den 

Interessen einzelner haben. Mitte De- 
zember werde die FDP auf einem 
außerordentlichen Parteitag in Gü- 
tersloh ihre Koalitionsaussage für die 
Landtagswahl 1985 beschließen. Be- 
obachter gphen davon aus, daß die 
CDU den liberalen Zuschlag erhalt 

Schon jetzt sei er einstimmig vom 
Vorstand beauftragt worden, alle or- 
ganisatorischen und politischen Vor- 
bereitungen für ein Volksbegehren 
nach Privatfunk einzuleiten, sagte 
MSDemann. Er sei bei Gesprächen 
mit Verlegern in NRW auf großes 
Interesse gestoßen. Hinter ihm stän- 
den Jandesweit auch einige hundert 
Bürgerinitiativen“, die sich gegen 
„ideologische Verkrustung und Par- 
teibuch Wirtschaft im Westdeutschen 
Rundfunk“ zur Wehr setzen wollt». 
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Experimente legt» H^n Schluß na- 
he, daß Ozon eine Vorschädigung der 
Zellmemb ranen von Nadeln und 
Blättern bewirke. 

Die Forschungsprogramme sind 
1984 mit 30 Millio nen Mark gefördert 
worden, das sind sieb» Millionen 
mehr als eigentlich geplant Riesen- 
huber betonte, angesichts der Tatsa- 
che, daß 2^> Million» Hektar geschä- 
digt seien, dürfe kein Antrag liegen- 
bleiben, weil sich sonst das ganze 
Vorhaben um mindestens eine Vege- 
tationsperiode verschöbe. 

Fowler-Entführung 
selbst inszeniert 

AP, Schwäbisch Gmünd 
Der amerikanische Soldat Liam 
Fowler hat zugegeben, seine Entfüh- 
rung am vergangenen Wochenende 
nur vorgetauscht zu haben. Dies be- 
stätigte der Stuttgarter Polizeispre- 
cher Herbert Sarchro. Danach hat 
Fowler gestanden, sein Verschwin- 
den selbst inszeniert und dabei allein 
gehandelt zu haben. Die US-Army 
lehnte zunächst jede Stellungnahme 
ab. Durch Anrufe des in Schwäbisch 
Gmünd stationiert» Soldat» bei 
seiner Frau war zunächst der Ein- 
druck entstanden, er sei von Nachrü- 
stungsgegner entfuhrt worden. 

Kündigungsschutz bei 
Soldaten umgangen? 

hy. Düsseldorf 
Als auffallend hat es der nordrhein- 
westfalische FDP- Vorsitzende Jür- 
gen Möllemann bezeichnet, daß 
Wehrpflichtig» sechs Monate vor ih- 
rem Dienstantritt bei der Bundes- 
wehr vom Arbeitgeber gekündigt 
werde. Damit verlieren sie den Kün- 
digungsschutz, den die jung» Män- 
ner nach ihrer Wehrpflicht noch 
y c h q Monate in ihren angestammten 
Firm» genießen. 

Möllemann sagte in Düsseldorf, 
diese erschreckend» Ergebnisse 
hätten eine Untersuchung beim L 
Korps in Münster ergeben. Nach Ge- 
sprächen, die er im Ver toiH jgungsmi - 
nisterium geführt habe, sei sein Ein- 
druck verstärkt, daß hier eine bun- 
desweite Tendenz zum Ausdruck 
komme. Der FDP-Politiker kündigte 
an, dieses Thema bei Bundeskanzler 
Helmut Kohl anzusprechen. 
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»Dieser Roman ist die 
wunderbarste Nach-Erzählung 
der Sage um König Artus, 
die ich je gelesen habe. 

Absolut 

unwiderstehlich.« 


Isaac Asimov 


Marion Zimmer Bradley 
Die Nebel von Avalon 

Roman. Aus dem Amerikanischen 
von Manfred Ohl und Hans Sartorius. 

1 H 8 Seiten. Geb. DM 39/80 



Eine bezaubernde, märchenhafte Geschichte, 
reich an Atmosphäre und bizarren Fabel- 
weiten - aber auch ein gewaltiges Echo 
jahrhundertealter Weisheiten, die Neugestal- 
tung einer Legende und eine überzeugende 
\ Erweiterung der Literatur über König Artus. 
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Die Individualisten sind auf 
dem Vormarsch . • . 

MH der neuen Balostar-Design-Koilek- 
tion auf dem PVC/CV-Marlct bietet die 
Deutsche Batämundi neue Fr ei räume 
bei der Verwendung von CV-Beiägen 
fOr den kreativen Konsumenten. Aufre- 
gend schöne Dessins in den drei Grund’ 
färben Alu, Gold und Naere unterstrei- 
chen den hohen Anspruch. 

Deatsctie Balamuodi AG 
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Neu vom Hahn: 
Traumschiff-Collection 

TraumscMffr das Ist Urlaub, Freizeit, 
Fernweh. Der Traum von Freiheit und 
Abenteuer. Der Geschmack von Salz- 
wasser, die Wörme tropischer Sonne. 
Die faszinierende Weit einer traumhaf- 
ten Reise. Der große Fe mse herfolg jetzt 
als Marke traumhafter Bettwäsche und 
Dusch-Aiegetücher. Uefemachweis: 
Kahn NofntaxtiUea. 4450 Stofaftirt 



Baumwollschmutzstopper - 
waschmaschinenfest 

stoppen den Schmutz und halten ihn 
fest. Die Reinigung ist spielend leicht, 
da in der Waschmaschine waschbar. Sie 
sind in den Größen 75 x 60 cm und 130 x 
75 an erhältlich. Auch in Kokos und 
Polypropylen sind Schmutzstopper in 
modischen Farben und Mustern Im 
Fachhandel zu erwerben. 

HSisteler Tepplchfabilk 
4444 Hantel 

Comtesse - 

Adel verpflichtet . . . 

Weiß dominiert bei diesem eleganten 
Modell der Gamltur-Serle „Comtesse” 
aus hochwertiger Marfcenfaser. Die zar- 
ten Pastellfarben des eingelegten Dop- 
pelsirerfens verleihen eine besondere 
Note. Jedes Teil wird einzeln gefertigt. 
Die Matten in 8 kombinierbaren gängi- 
gen Größen sind himmlisch weich und 
pflegeleicht. 

Meosch GmbH, wohnea - bad + frelzeh 
5440 Ifau/Rheln 
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Der Computer, das hoch- 
empfindliche Wesen 

Bektrizftät ist sein Lebens eßxier. Unkon- 
trolliert aber auch sein Verderben: sta- 
tische Entladungen. Wo Computer wer- 
keln, muß deshalb der Bodenbelag zer- 
störerische elektrostatische Entladun- 
gen unter Kontrolle halten wie z. B. die 
Objekt Teppichfliese Heuga 530 bison 
xl. Die heega Objektbelöge im 50 x 50- 
cm- Format bieten dazu den Vorteil, daß 
durch übermäßige Beanspruchung, z. B. 
Bürostuhlrollen oder durch brennende 
Zigaretten zerstörte Stücke einfach und 
problemlos durch neue ersetzt werden 
können. 

feeoga (deuttcfafend) gabh 

4050 MfioctMegkKtiMch 1, Postfach 405 
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Design für das 
wohnliche Bad 

Dominierten in der Vergangenheit Ma- 
terial und technische Ausführung, sind 
es bei der neuen Isoklepa-Kollektion 84 
Gestaltung und modisches Design. Ei- 
ner der maßgeblichen Matktführer be- 
sinnt sich damit auf gestaHerische Qua- 
litäten, ohne die technischen fragen zu 
Übersehen. In diesem Zusammenhang 
sind die lustigen und originellen „Gag- 
Vorhänge" zu erwähnen. Dieses Ange- 
bot wurde nicht mir für jüngere Zfei- 

t ruppen geschaffen, sondern soll ein 
tücfc Lebensfreude und Abwechslung 
ln das Dusch- und Badezimmer bringen. 
tsoUepa GmbH & Co. 

7042 Rudenberg 
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Kein verrutschtes Bettuch 
mehr... 

Fonnesse-Perfekt ist nicht nur eine opti- 
sche Neuheit auf dem Spannbettuch- 
Sektor. Hierbei wird die ganze Matrat- 
ze mittels eines Längsschlitzes vom 
Bettuch umspannt. So werden die Eck- 
bereiche bis zur Mitte der Matratze 
bedeckt und verrutschen nicht mehr. 
Well der Gummizug fehlt, läßt sich das 
Spannbettuch wie ein normales Laken 
falten. Fonnesse-Perfekt trocknet 
schneller, da der Feuchtigkeitsstau im 
Gummizugbereich entfällt. Kein Gummi- 
zug kann mehr reißen oder ausleiern. 
Wäschefabrik Itepp KG, Uffhgea 



Elegante - 
die neue Linie 

in Troversstreifenoptik in farblichen Unl- 
kombinationen Schwarz, Erdbraun, 
Rauchblau, AHrosä und in mutigen. Jun- 
gen Cotarits mit den Kompositkmsfar- 
ben Grau, Rat, Blau uncf Gold. In allen 
Fachgeschäften. 

Elegante Wäsche 


Die Bade-Idee mH dem 
„Wunschmafi-Service**. . . 

Mit neuen Kreationen formschöner Ba- 
dezimmer-Gamhuren-Teppiche, Flie- 
sen -Sichert] eitsef ntag en und Duschvor- 
hängen behauptet Meusch auf der 
diesjährigen Helmtextil seine Position 
unter den Marktführe m. Mit „Cotton 
Prestige” in 10 modischen Bodfarben 
der insgesamt fünf Baumwollqualrtäten 
geht der Hersteller erstmals auf Grö- 
ße nsonderwurw che der Kunden ein. Ne- 
ben den gängigen Größen liefert der 
Wunschmaß-Service bis zu 255 Abmes- 
sungen. Neu in der Farbskala: die Whi- 
spertöne. 

Messe* GiabH, vofmen, bad + ffmbefl 
5440 Uaz/Kbeta 





Setzt seit Jahren Maßstäbe; 
Champion von PEG ULAN 

Das Tufling -Service- Programm von Eu- 
ropas größtem Helmausstatter Pagnlao 
wird auch weiter Maßstäbe setzen: Zur 
Heimtextii 84 stellte P e gul an seine 
CHAMPION-Kollektion Nummer zwei 
vor, deren einer Leitgedanke die For- 
mel „Schutz vor Schmutz” Ist. Das be- 
deutet die BnfDhrung der vierten Faser- 
generation bei CHAMPION. Im Herstell- 
verfahren werden die Fasern mit einem 
„Mantel" überzogen, sie sind also 
schon beim Tuften schmutzge schützt. 
Verunreinigungen, Nässe können nicht 
mehr in die Faser eindringen. Die 
CHAMPtON-Kollektion Ist fürs ganze 
Haus - vom Bad bis zum Schlafzimmer - 
entwickelt worden, ein komplettes An- 
gebot also, das QuaBtät, Farbvietfalt 
und Musterungsalteniatlven bietet. 
CHAMPION-Betäg© sind für den Ver- 
braucher durchweg identifizierbar. Die 
Produktkennzeichnung auf dem Befag- 
rücken ist auf jeder Qualität wiederzu- 
finden. Das Signet „Pegokm Wohnen” 
und die von anderen Kollektionen her 
schon bekannten Häuschen sind durch- 
gehend „Wahrzeichen” der Kollektion. 
Pegutaa- Werke AG 
4710 Frankenthal (Pfalz) 



Ün Ratweinglbs 
ist umgelnppt . . . 

-und das auf ihrem 
liebevoll gedeck- 
ten Tisch. Viel- 
leicht war es so- 
gar Ihr Gast -7 
Die gute Stim- 
mung ist getrübt, 
und Sie denken 
an die Arbeit, die 
Sie mH der Reini- 
gung Ihrer Tisch- 
decke erwartet. 
Oder ist Ihre 
Tischdecke von 
Proflax mH dem unübertroffenen Fleck- 
schutz „Proflax fiedcverslegefr? Dann 
vergessen Sie doch den ganzen Arger 
und die Arbeit. Lächeln Sie und machen 
Sie das Unglück mH einem „Wisch” un- 
geschehen. Ob Wein, Bier, Kaffee, Tee - 
kein Problem - mit einem saugfähigen 
Tuch wischen Sie Ihre Proflax nschdek- 
fce schrankfertig sauber. Und das be- 
sonders Schöne daran: „Proflax fledc- 
vetsiegeH” selbst ist weder sichtbar 
noch fühlbar. Die besonders schönen 
und hochwertigen Seidendamast-Tisch- 
decken von Proflax dagegen sind der 
sichtbare Beweis gepflegter Tbchkut- 
tur. Fragen Sie noch Proflax Tischdek- 
ken „fleckversiegelt” in den führenden 
textilen Fachgeschäften. Wählen Sie 
aus den vielen Mustern, Farben und 
Größen dieser SpHzenkoDektlon für Sie 
selbst oder für gute Freunde. Wir geben 
Ihnen gerne einen Bezugsquellennach- 
weis. PMflax; Postfach 1147, D-79B3 





Aufhänger«, abschneiden, 

fertig 

Dieser neue FADENVORHANG Silvia 
aus 100% Diolen verblüfft durch seine 
einfache und vielseitige Verwendung. 
Seine schfichte Eleganz begeistert 
selbst Gardinenmuffel. „Silvia" ist auch 
ab Raumteiler ideal. Für alle Schienen- 
systeme geeignet. 

Pönchea GmbH A Co, PF 22 85 M 
56 Wuppertal 2. TeL 82 02/ 42 SO 42 



Schlafen und Wohnen wie 
eine Prinzessin 

Pastell- und Pudertöne geben den Ton 
an bei der neuen Kollektion von Hein- 
rich Leupoldt Kombination wird groß- 
geschrieben: Bettwäsche, Tischdecken 
in Macco-Satin aus pflegeleichter 
lOOprozentiger Baumwolle mit aufwen- 
digen StidcereJ-AppPkationen sind 
farb&ch mH Handtüchern in hochwerti- 
gem Frottler-Materiai abgestimmt. Son- 
derwürtsche werden In AteBerarbeit 
erfüllt. . 

Heinrich Leopold! KG 





Alles aus einer Hand . . . 

Traumhaft schöne Fensterdekorationen, 
Dekostoffe, Dessins in ungeheurer Viel- 
falt bietet Unland in seiner neuen Kol- 
lektion. Viele hundert Gardinen, Deko- 
stoffe und Dessins in tollen Farben er- 
füllen jeden Kundenwunsch. Gardinen 
von feiner zarter Spitze bis zu struktu- 
rierter, ausdrucksstarker Ware harmo- 
nieren mH Dekostoffen ob eleganter 
Satin bis zum schweren Samt lm Fach- 
handel und in Fachabteilungen. 

«Waed GmbH. 2915 Safottesd 5 


Kombination ist alles • . . 

Superieichte Leinenmischgewebe, Son- 
dergrößen bis zur Breite von 205 cm 
bzw. 205 an Durchmesser zeichnen die 
neue Kollektion „Duett auf Terzett“ von 
Hermann Pichler aus. Farbschön aufein- 
ander abgestimmt mit schmaler und 
breiter Spitze abgerundet, sind diese 
Decken der gute Partner für einen 
schön gedeckten Tisch. 

Hermann Pichler GmbH & Co. 
lakhiegea 

35 



ADO - Goldka nte- Spitze 
eine Meine 
WeKsensation . . . 

...zauberhaft schön und edel wie ju 
O mas Zeiten - handgefertigt - feierte 
kürzlich Weltpremiere. Dabei ist dies 
„Spitze"-Deswh nur eines von über 300 
verschiedenen Gardmenmustem + Vor- 
hangstaffen der großen ADO-Goldleon- 
te- Kollektion. Ob gewebt wie feiner 
VoÖe oder Marquisette, ob gewirkt mit 
kleinen flächigen Mustern oder schönen 
floralen Dessins, ob BebevoBe Stickerei 
oder edler Bobinet immer finden Sie 
das richtige Muster, das zu Ihrem Le- 
bensstil und Ihrer Einrichtung paßt. 
Lassen Sie sich Bnzelhelten Im Fachhan- 
del und in den SpezfalabteHungen der 
Kauf- und Warenhäuser zeigen. 

Doch achten Sie auf die „Goldkante", 
es lohnt sich. 


Einrichtuiigskonzept 
für jeden Geschmack . . . 

Der internationale TextUveriag Mira-X 
beeindruckte mit seinem ganzheitlichen 
Einrichtung skonzspt Die Designer-Kol- 
lektionen entsprechen einer Raumge- 
staltung aus koordinierten Teppidifiö- 


Velour-Teppichböden, 
die keine 

Schatten mehr werfen . . . 

D5e Rima Girxnes hat erreicht daß für 
alle GIRLOON-Teppichböden absolute 
Shading-Frefhert gewährleistet wind. 
Somit ist es ihr als einzigem Teppichbo- 
den-Hersteller gelungen, einem Phäno- 
men entgegenzutreten, weiches seit 
Jahren die Gemüter von Handel, Indu- 
strie und Endverbraucher beschäftigt. 
Mkiiu« Giimas £ Co AG ’ 

4155 Grefrath 


Unterwegs auch überall 
erreichbar mit dem 
Autotelefon von AEG- 
TELEFUNKEN 

Das Autotelefon von AEG-TELEFUNKB<I 
ermöglicht Telefongespräche zwischen 
Teilnehmern in Fcriineugen und dem öf- 
fentlichen Fernsprechnetz. Es bietet da- 
mit sehr vielseitige Möglichkeiten der 
Individuellen Kommunikation. Vom Fahr- 
zeug aus können Teilnehmer in aUen 


progressiven Dessins wirken unge- 
wöhnlich attraktiv und wertvolL Einige 
Kreationen wurden durch die Aufnahme 
in die „Deutsche Auswahl 84" ausge- 
zeichnet. 

Mira-X GmbH 

7822 U hMkri d mA w 1 




Die Etchika Werner 
Collection 

aus dem Hause Voikerttextü erregte 
Aufsehen in Frankfurt durch die Ver- 
wendung von Gold- und/oder Silber- 
Lurex in unterschiedlichen Rorhöhen, 
die die ausgefallenen handgetufteten 
Teppiche besonders lebendig aus- 
sehen ließen. Die darauf abgestimmte 
Stoffkollektion aus weichfSeßendem 
Moirö, uni und gold bedruckt, ergä n zt 
die Palette. 

VoikorttextÜ GmbH 
2508 Preetz Ober KM 





Kerngesund schlafen - 
munter erwachen auf 
Dunlopillo Federkorn- 
Matratzen 

Bei den Dunlopillo Federkem-Matrat- 
zen mit den typischen Federkorn- Syste- 
men kommt es sehr auf die bioekMti- 
sche Mehrschichten -Polsterung mH La- 
tex, Dunloflex, Schafschurwolle, Roß- 
haar oder Baumwolle an. Gerade in der 
Polsterung zeigt sich die Erfahrung von 
Duniopülo. Abgestufte Härtegrade - 
vom festen Kern bis zum weichen Ober- 
polster - bieten höchsten Liegekomfort 
und schonen die Bandscheiben. 
DeeleplIlo-DivbioB der P unl ep AG 
4458 Ha— i/Mato 



Auf das Gare 
kommt es an . . . 

MH diesem Slogan mochte Enka auf der 
diesjährigen Heimtextii auf die Aus- 
drucksstarke des Materials Diolen auf- 
merksam. Strukturen sind «richtig. Ab 
kleinste Formteile der Gestaltung bil- 
den sie die Basis. Gutes Design Ist nur 
über sie erreichbar. Die Exponate der 
„GarcEnen-Galerie” veranschauBcht al- 
le Stufen des Designs, von der Struktur 
bis zum fertigen Endprodukt. MH dem 
Garn treten auch die WohntextiKen ln 
neue Dimensionen ein. 

BOCA AG, Wuppertal . 



Glemp: Experten diskutieren über 

neuen Status der Kirche Polens 

Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit dem Vatikan noch in diesem 

luug der Diözesangrenzen m den 

F. MEICHSNER/DW. Rom/Warschan ter“ in der vatikanischen Dipioma- Q^jjyße^ebieten wurde ihm im 
Die Dolnische Regierung will bei tenliste. Herabgestuft zum „ye- nirt „h«»r 1972 in aller Form mitgeteilt. 


F. MEICHSNER/DW. Bom/Watschan 

Die polnische RegÜerung will bei 
einer Wiederherstellung der diploma- 
tischen Bpgfohnngpn zwischen War- 
schau und dem Vatikan der katholi- 
schen TChrrho in Polen ornpw juristi- 
schen S tatus Fi »«»hräwln i ng pn 

zngp$töM»n. Dies erklärte "Pr imas 
Glemp nach seiner Rückkehr aus 
Rom. One solche Lösung würde be- 
deuten, daB die pnlni«»he katholi- 
sche Barche »Tiern vom Vatikan ab- 
hängig ist, was ihr wiederum größere 
Bewegungsfreiheit gäbe. Bister wur- 
de sie als ein „eingetragener Verein” 
eingestuft und entsprechend behan- 
delt 

Nach seinen Unterredungen mit 
Hpm Papst hatte Glemp erklärt, in 
Warschau würden Gespräche zwi- 
schen Kirche und Staat über die Aus- 
arbeitung des ne tt e n Kirchenstatus 
auf Expertenebeie stattfinden. Er 
schloß nicht aus, daß die Wiederauf- 
nahme der rii plnrnatiwhAn B wwhnn. 
gen zwischen dem Vatikan und War- 
schau mit der Nominierung eines 
apostolischen Nuntius in' Polen und 
gmog polnischen Botschafters im Va- 
tikan noch in digg^rn Jahr möglich 

sein fennnA. Fine rasc he Aufnahme 

hänge auch von der internationalen 

Lage rauf einem _ friedlichen Klima* * 
ab. Regierungssprecher Urban be- 
&ußte diese Erklärung: „Wir haben 
stets unseren^ Wüten betamäet, in den 
’Reriphnngen zwischen der polni- 
schen Regiewmg und dem Vatikan 
Fortschritte zu erzielen. Wir nehmen 
nach wie vor diese grundsätzliche 
Haltung ein.” 

Der letzte ordentliche polnische 

Tlntyliaftw Mim TTeitigen fihiKl Ca- 

simh- Pap6, war kurz vor Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges im Sommer 
1939 nach Rom entsandt worden. Bis 
zum Tode von Pius XU im Oktober 
2058 stand sein Name unter der übli- 
chen Bezeichnung „Außerordentli- 
cher imri Bftn nlhnäriitig tpr BotSChaf- 


schäftsträger der Botschaft“ figurier- 
te er darin sogar bis Oktober 1972 
weiter. De-fecto- Vertreter Polens war 

er allerdings nur kurze Zeit Denn die 

"Regieru ng, die ihn entsan dt hatte, 
ging schon im September 1939 nach 
London ins F.yfl und -übte seitdem 
keine effektiven Hoheitsbefügnisse 
mehr in ihrem Land aus. 

Pape blieb der Botschafter der 
londoner Exilregierung, auch nach- 
dem <qeh in seiner Heimat die (kom- 
munistisch dirigierte} ^Ze^erung der 
nationalen Einhei t“ konstituiert bat- 
te, riip da sie der Vatikan nicht aner- 
kannte, am 12. September 1945 das 
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1925 geschlossene polnisch-vatikani- 
sche Konkordat aufkündigte. Die di- 

pkvmaticchen Tteviehimgen mm Hei- 
ligen Stuhl brauchte die neue War- 
schaus- Regierung nicht abzubre- 
chen, denn — a nders ais in den übri- 
gen Qstblockländem, in den en der 
Abbruch im Zeichen da- Antireli- 

gionskampagne unilyngen wurde - 

waren sie im Falle Polen vom Vati- 
kan nie hergestellt worden. 

So konnte Casimir Papä sein diplo- 
matisches S chattendasein atQ Heili- 
gen S tuhl wenn a i K*h mit minde rem 

Rang, noch viele Jahre fortsetzen. 
Erst nach Abschluß des deutsch-pol- 
nischen Vertrages und nach d er vom 
Vatikan vorgenommenen Neurege- 


Oktober 1972 in aller Form mitgeteilt, 
daß der Heilige Stuhl seine „Mission 
als beendet betrachtet“. Und damit 
erst wurde der Weg frei für Verhand- 
lungen über die Neuregelung der va- 
tikanisch-polnischen Beziehungen. 

Die Gespräche wurden im Novem- 
ber 1973 mit einer Papstaudienz fin- 
den damalig en polnischen Außenmi- 
nister Olschowslri emgeleiteti der. 
wie so manch er andere seiner kom- 
munistischen Parteigenossen, in sei- 
ner Jugend Meßdiener gewesen war. 
1974 wurde dann die Einric h tung 
„ständiger Arbeitskontakte“ zwi- 
schen War schau und dem. Vatikan 
gpeehift ssen. De- Vatikan ernannte 
«pinen „reisenden Nuntius" Luigi 
Foggi, der mit einem polnischen 
Dauervisum ausgestattet wurde, zu 
seinem Kontaktmann. Warschau ent- 
sandte an seine Botschaft im italieni- 
schen Staat einen für die Vatikankon- 
takte bevollmächtigten Diplomaten. 

Der Herstellung voller diplomati- 
scher Pe^hung en hatte ach bis zum 
Tode Papst Pauls VL nicht zuletzt der 
langjährige polnische Kardinalpri- 
Tnas Wyszynski widersetzt. Offen- 
sichtlich befürchtete er, daß ihm ein 
mi t den polnischen Verhältnissen 
nicht voll vertrauter Nuntius die Füh- 
rungsrolle im Dialog zwischen Kir- 
che und Regime streitig machen 
konnte. Nach der Wahl des Polen 
Karol Wojtyla zum Papst fielen je- 
doch die auch von anderen polni- 
schen Episkopatsvertretem geteilten 
Bedenken, daß man im Vatikan zu 
wenig von Polen verstehe, unter den 
Usch. Halte geht es bei den vermut- 
lich zu »inpm positiven Abschluß ten- 
dierenden Gesprächen über die volle 
Normalisierung des vatikanisd^pol- 
nischen Verhältnisses nur noch um 
Fragen der legalen Absicherung des 
Status quo - und darum, sich der 
Duldung Moskaus zu versichern. 


Zu Tausenden kehren die Holländer 
ihren Gewerkschaften den Rücken 

FmanzieHe und politische Gründe / Rückbesinnung auf die ^entlkben Aufgaben“ 


BODO RADKE. Den Haag 
Ein dramatischer Mitgüeder- 
sdxwund bei Hollands Gewerkschaf- 
ten hat die F Tihrungss pitre des sozia- 
listisch orientierten Dachverbandes 
FNV (Federatie Nederiand.se Vakbe- 
weging) jetzt veranlaßt, die Strei- 
chung von 70 Planstellen bis 1986 
Mn T^kfiwriigpn- Das wäre eine Ver- 
minderung des Personalbestandes 
um 20 P roz e nt Auch die da* FNV 
angeschlossenen Einzelgewerkschaf- 
ten warfen um eine drastische Ver- 
ringerung der Zahl ihrer festbezahl- 
ten Mitarbeiter nicht herumkammeiL 
Die FNV-Gewerkschaften haben 
1982 bereits 25 000 Mitglieder und im 
vergangenen Jahr 35000 verloren. 
Den Höhepunkt der Austrittswelle 
hatte 1981 gebracht, als 58 000 Arbeit- 
nehmer ihre Interessenvertretung 
verließen. Zur Zeit hat die FNV noch 
965 000 Mitglieder. Ein Sprecher des 
Dachverbandes gab zu, daß man für 
die Jahre 1984-1986 eine weitere 
Schrumpfung um etwa hunderttau- 
send zahlender Mitglieder befurchtet 
Erst dann könne mit einer Stabilisie- 
rung gerechnet werden. 

Audi der Dachverband CNV der 
chiistlich-protestantischen Gewerk- 
schaften mußte im vergangenen Jahr 
16 000 Namen aus seinen Listen strei- 
chen und hat jetzt noch 320000 Mitr 
gheder. An « rxra Abbau des Perso- 
nalbestandes wird dort jedoch nicht 
gedacht Ela CNV-Sprecher wies in 
riiwwn 7 T [cflmm»nhang darauf hin, 
riaR man girh in «wiwr Organisation 


von jeher bei der EänsteQung haupt- 
beruflicher Funktionäre wert größere 
Beschränkungen auferlegte, als das 
bei der sozialistisc h e n Konkurrenz 
da Fall war. Während die CNV insge- 
samt 350 Mitarbeiter beschäftigt, sind 
es bei der FNV etwa 2100. 

Die einzige Ausnahme vom allge- 
meinen Trend der Mitgiiederentwick- 
jung bildet die für den öffen t liche n 
Dienst der Niederlande zuständige 
FNV-Gewerkschaft ABVA-Käbo. Im 
^ naammenhang mit den sich Über 
Wochen hinziehenden Teilstreiks in 
fest allen Sektoren des öffentlichen 
Dienstes im vergangenen Herbst, tra- 
ten dieser recht rabiat agierenden Or- 
ganisation rund 5000 Mitglie der bei, 
womit sie jetzt über einen Anhang 
von 255 000 Personen verfügt 

Daß sich in Arbeitskampf-Situatio- 
nen eine relativ gemäßigte Haltung 
nicht auszahli, bekam die Interessen- 
vertretung MHP der Staatsdiener im 
mittleren und höheren Dienst zu spu- 
ren. Sie verlor 1983 rund 6000 Mitglie- 
der und zählt nun noch 109 000. 

Wahrend der Streikwoche n hat ten 
die Spitzenfunktionäre der MHP da- 
vor gewarnt, die Protestaktionen ge- 
gen damals angekündigte und inzwi- 
schen in Kraft getretene Gehaltskür- 
zungen für alle Angehörige des öf- 
fentlichen Dienstes in eine politische 
Konfrontation mit der aus Christde- 
mokraten und LiberaLKonservativen 
bestehenden Mitte-Rechls-Regienmg 
Hollands umfunktionieren zu lassen. 

Als Hauptgrund für die vielen Aus- 


tritte nennen die Gewerkschaftsfüh- 
rungen durchweg den Wunsch der 
betreffenden Arbeitnehmer, durch 
Einsparung der Beiträge sich finan- 
ziell zu entlasten. In der FNV-Zentra- 
fe wurde vorübergehend darüber 
nachgedacht, ob man die budgetären 
Folgen des Mitgliederschwunds 
durch eine Beitragserhöhung auszu- 
gfeicboi versuchen sollte. Diese Mög- 
lichkeit ist aber verworfen worden. 
Dazu FNV-Vorstandsmitglied van 
Eekerfc „Unsere Mitglieder werden 
durch die angespannte Wirtschaftsla- 
ge ebenso hart in Mitleidenschaft ge- 
zogen' wie der Rest der Bevölke- 
rung.“ 

Beobachter sind überzeugt, daß bei 
manchen Austritten, besonders aus 
der FNV, auch politische Motive eine 
Rolle spielen. Die FNV ist aus einem 
früheren 7jnarnirrtf>n<a4ilnB der sozia- 
listischen und katholischen Arbeit- 
nehmer-Organisationen hervorge- 
gangen. Inzwischen ist der sozialisti- 
sche fiSnfliifl dominierend 

UnwfDen erregte wohl auch, daß 
FWY-gp ftggnfiin kttonflre immer häu- 
figer über dem eigentlichen Aufga- 
benbereich von Gewerkschaften hin- 
aus radikale Stellungen zu Themen 
der Sicherheits-, Umwelt- und Ener- 
giepolitik bezogen, ln Zukunft - so 
ist aus der FNV-Zentrale zu hören - 
will Tnan jdrh wieder ™hr auf die 
Wirtschafts- und Sozialpolitik sowie 
auf Rechtshilfe für Mitglieder im Fall 
von Konflikten mit den Arbeitgebern 
konzentrieren. (SAD) 


Trotz Wahlen kein Vertrauen in Managua 

Kandidieren darf nur, wer zur Revolution steht / Sandinisten geben sich siegessicher 


Kopfkissen nach Maß 

Ganz neu sind biDertwcfc TRAUMAUND- 
tasseh in drei verschiedenen W e lche 
□roden; FEST - „Kernige” Weichheit mH 
hohem StÜtzeffekt, HALBWEICH - kom- 
fortable Weichheit - gut stützend, SU- 
PEKWEICH - kuschelige, daunenähnli- 
che Weichheit. Diese kopfgerechten 
Kissen sind hygienisch, weil waschbar. 
b ifl mbeek-B h s mnBn d/T rnn e i rill e il GwbH 


Ländern direkt angewährt werden, zu 
denen Selbstwählverbindungen beste- 
hen. Fahrzeuge mH Aulatelefonen sind 
von jedem Fernsprechteilnehmer des 
In- und Auslands erreichbar. Fern- 
sprechverbindungen von Fahrzeug zu 
Fahrzeug können ebenfalls direkt 
durchgewäMt werden. Unverwechsel- 
bare Bedtenungsetemente, optische 
und akustische Signale für die wesentli- 
chen Funktionen und eine hochwertige, 
ausgereifte Technik machen das Auto- 
tetofon von AEG-TELEFUNKEN zu einem 
problemlosen Kommun ikationslnstru- 
ment. Das Autotelefon von AEG-TELE- 
FUNKEN kann jedermann in sein Fahr- 
zeug ein bauen und sich von der Bun- 
despost eine Rufnummer zuteüen las- 
sen. Für den En bau in das Fahrzeug 
wird ein dazugehöriger Enbausatz rott- 
gefiefert 
aeg-ibhunkbi 

sprach- ead Datenfuek 
Eb e rhard - Rectb-Stt. 1t, 7*00 Ufa 
TeL 8751 7592-2682 


WERNER THOMAS, Miami 

Der Kam pf gegen die konterrevolu- 
tionären Brigaden und die Absichten 
der Reagan-Regierung standen mo- 
natelang im Mittelpunkt der Diskus- 
sionen in Managua. Jetzt beherr- 
schen die geplanten Wahlen die 
Schlagzeilen der Presse. Nicaragua 
wird im nächsten Jahr einen Präsi- 
denten, ernpn Vizepräsidenten und 
ein 90 Abgeordnete umfassendes Par- 
lament erhalten, das neben seiner le- 
gislativen Arbeit auch eine Verfas- 
sung schreiben soIL . 

Der von dem Staatsratsvorsitzen- 
den Carlos Nußez verkündete Urnen- 
gang löste bei der Opposition jedoch 
skeptische Reaktionen aus. Zu viele 
Fragen müssen noch beantwortet 
werden. Die oppositionellen Politiker 
betrachten sich als gebrannte Kinder. 
„Wir lennngn der wanrimigKsehon 
Front kein volles Vertrauen schen- 
ken, weil sie ständig gegen das ur- 
sprüngliche Programm der Regie- 
rung verstoße hat“, kommentierte 
Luis Vega, der Generalsekretär der 
christlich-soaalen Partei 

■ Die Bevölkerung wird erst bei den 
Feiern zum 50. Todestag des Generals 
Augusto CesarSapdiuO am 21. Febru- 
ar Einzelheiten Wahlprozesses er- 

fahren. Der Comandante Nufiez in- 
f nrmi ate aber bereits über einige 

•Rüriitlmimn, die »Iw Miß trauen ver- 
stärkten. 


So darf kein Kandidat antreten, der 
die sandinistische Revolution rück- 
gängig machen will Wenn es bei die- 
ser Bestimmung bleibt, kann die Re- 
gierung alle bürgerlichen Bewerber 
ausschließen. Ausgeschlossen sind 
auch die Vertreter der konterrevolu- 
tionären Gruppen, so der im Süden 
des Landes kämpfende Eden Pastora 
(Comandante Cero) und sein Partner 
Alfonso Robelo, ein ehemaliger Jun- 
ta-Mann. Die Opposition forderte ih- 
rerseits ein Ende des Ausnahmezu- 
standes, unbegrenzte Entfaltungs- 
möglichkeiten und einen freien Zu- 
gang zu den M edien. Das Fernsehen, 
die meisten Rundfunksender und 
zwei der drei Tagesz ei tu n gen werden 
von der Regisung kontrolliert. 

„Wenn die Sandinisten tatsächlich 
freie Wahlen ertauben, werden wir 
gewinnen“, prophezeite Felix Pedro 
Espinoza Brkroes, ein prominsiter 
Politiker der demokratischen konser- 
vativen Partei- Das Gerücht macht 
die Runde, daß sich die bürgerliche 
Opposition auf einen Kandidaten 
einigen wül; in diesem Zusammen- 
hang fallt besonders oft der Name 
Arturo Cruz. Cruz, ein früherer Zen- 
tralbankpräsident und Junta-Vertre- 
ter, arbeitet beute für die Xhteramen- 
Iranische Entwicklungsbank in Wa- 
shington. Er ist einer der angesehen- 
sten Männer Nicaraguas. Er sagte 
dieser läge: „Wenn ich zur nationa- 
len Versöhnung- und zu ein»m Ende 


des Blutvergießens beitragen konnte, 
würde ich mich zur Verfügung stel- 
len.“ 

Junta-Mitglied Sergio Ramiiez sag- 
te e i n ma l, im sandinistischen Nicara- 
gua seien „keine Wahlen nach westli- 
chem Muster“ zu erwarten. Junta- 
Chef Daniel Ortega ließ im letzten 
Jahr wissen: „Weder Kugeln noch 
Stimmzettel können die revolutionä- 
re Macht beenden.“ Rafael Solls, der 
Generalsekretär des von den Sandi- 
nisten kontrollierten Staatsrates, ver- 
kündete jetzt: „Wir sind sicher, HaB 
wir siegen werden.“ 

Viele westliche Beobachter in Ma- 
nagua teilen diese Meinung. Sie fin- 
den diese Wahlen lediglich deshalb 
interessant, weü dann ein starker 
Mann die Kollektivherrschaft der 
neun wichtigsten Comandantes be- 
enden wird. Junta-Chef Daniel Orte- 
ga, 40, dessen Bruder Humberto die 
Schlüsselposition des Verteidigungs- 
ministers b ekleidet, scheint die be- 
sten Chancen zu haben. Innenmini- 
ster Tornas Borge, srit lawg gr Zeit ein 
Rivale der beiden Brüder, soll jedoch 
i mme r noch versuchen, dem älteren 
Ortega die Präsideatschaftskandida- 
tur streitig zu machen. 

In Managua ist die Mfrfiying weit 
verbreitet, daß (fiese Wahlen die er- 
sten ernsthaften Ma^mrämpfo inner- 
halb der BHTiriinixtty iwm Führungs- 
spitze bringen können. ■ (SAD) 
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HANDBALL / Deu tsche Mannschaft beim Weltcup-Turnier ohne Punktgewinn 


Kritik an Trainer Simon Schobel - 
auf der Bank herrscht zuviel Unruhe 


• >■ **■ fr 

**£>«& 


SIS* 

v/.i'-VM? 


MINER FÜLSCHER, Boriänge 
Der Stechei der Erfolglosigkeit 
shzt tief: Drei Niederlagen der deut- 
schen Nationalmannschaft beim IV. 
Worldcup in Schweden gegen den 
Gastgeber (19:23), Weltmeister 
UdSSR (13:19) und den WM-Dritten 
Polen ( 22: 25) haben Unruhe in die mit 
sechs Junioren verjüngte Auswahl 
des Deutschen Handball-Bundes 
(DHB) und auf die Bank von Trainer 
Simon Schobel (33) gebracht Die 
Vorgabe, „etwas ohne Erfolgsdruck 
lernen zu wollen“,' war vergessen. 
Jetzt spielt Scbobels Mannschaft, die 
einzige des Turniers ohne Punktge- 
winn, um Platz sieben gegen Spa- 
nien. Das drückt den Abstand aus, 
der zwischen dem deutschen und den 
übrigen Teams klafft, die bis auf Spa- 
nien und Schweden bei der auf Hoch- 
touren laufenden Olympiavorberei- 
tung sind. 


„Die Chancenausnutzung war kata- 
strophal“, sagt Schobel Zum dritten 
Mal suchte der Trainer in diesem 
Turnier die größte Schuld in der Un- 
fähigkeit der einzelnen. Spieler, aus 
hundertprozentigen Chancen etwas 



Haveknge: Bis 1990? 

Brasilia (sid)-Joao Havelange, der 
Präsident des WefcFußball-Verban- 
des (FIFA), will sich bei der Weltmei- 
sterschaft 1986 in Mexiko zur Wieder- 
wahl stellen. Der 68jährigemöchte bis 
1990 die FIFA führen. ' 


Nigbur zum VfB Hals 
Marl-Hüls (ad)- Der frühere Fuß- 
ball-Nationaltorhüter Norbert Nigbur 
hat einen Antrag auf Reamateuririe- 
rung gestellt Der 35jährige will künf- 
tig fur den westfalischen Landesliga- 
Aufsteiger VfB Hüls spielen. ..... 


Schnelle r als Lauda 
föo de Janeiro (dpa) -B&Test&hr- 
ten in Rio de Janeiro war der deutsche 
Formel-l-Rennfahrer Manfred .Win- 
kelhock (ATS) schneller als der Öster- 
reicher NIkiLauda auf McLaren-Por- 
sche. • ■ - 


Schuster; Freigabebestätigt 
Barcelona (dpa) -Der PC Barcelona 
bestätigte die Freigabe des deutschen 
Fußball-Nationalspielers • Bernd 
Schuster für das Training in Varna. 
Schuster fliegtam 13. Februar gemein- 
sam rattderdeutschenNationalmann- 
schaft nach Bulgarien. 


Bobfahrer ohne Kopie 

Innsbruck (sid) — Ohne die den 
sowjetischen Schlitten nachempfun- 
dene Kopie des Italieners Oskar Po- 
dar, wird die deutsche Mannschaft bei 
den Zweierbob-Europameisterschaf- 
ten an diesem Wochenende in.Inns- 
bruck antreten. Bundestrainer Zim- 
mer: „Wir hatten Schwierigkeiten mit 
der Lenkung.“ 


Zielsichere Norwegerinnen 
Ruhpolding (sid) - Zwei Norwege- 
rinnen imponierten bei der Premiere 
im Damen-Biathlon in Ruhpolding: 
Siegerin Mette Mestad und die Zweit- 

pfarierte Sw Braaten bekamt beid^ 

drei Schießeinlagen jeweils inr eine 
St rafminu te. 




Ashford nicht in der Halle 
Los Angeles (sid) - Die amerikani- 
sche lOÖ-m-Wdtiekordkrin Evelyn 
Ashford wird wegen der kommenden 
OlmympiaSaison- 1 keine Hallenren- 
nen bestreiten. „Meitie^ Verietzungbei 
den WeKmeist^chaftenin Helsinki 
hat damit nichts zu tun,“, erklärte sie. 





. handbau 

Wettcw-Tarnler Gruppe A: Bmfr- 

desrepublik Deutschland- Polen 22:2, 
UdSSR - Schweden 35:24. - Gruppe B: 
„DDR“ - Spanien 24^4. Jugoslawen - 
Dänemark 32^1. - JDa« Endspiel be- 
streiten UdSSR und Dänemark, 
Deutschland spielt um Platz sieben ge- 
gen Spanien. 
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TRINIS . 

Kfajpt ip in -Essen,- Gelbe Gruppe: 
Großbritannien - Mand. 2:l {Mottrain - 
Soerense» 7:5, 7:6, Dowdeswell- Doyle 
5:7, 4A, Mottram/DowdesweH - Soe- 
rensen/Doyle 3:6, 6:4, 7 ä). 

basketbau 

Europacup der Landesmeister, 
Frauen, Viertelfinale: Agon08 Dü^el- 
dprf - Levski Spartak. Sofia 63:57. 
Deutsche Meisterschaft, Bramier, 


UnflSCUC 

Gruppe B:- Saturn - Köln - USCBay- 


Gruppe 

reuth 11 


116^5. 


zu machen. Mindestens 15 ausgelas- 
sene Möglichkeiten in jedem der drei 
Spiele sind gegen die Weltklasse zu- 
viel und geben Schobel in seiner Ar- 
gumentation recht Daß allerdings in 
den entscheidenden Phasen nach der 
Aufholjagd bis zur 12:lI-Fühiuug ge- 
gen Polen Experimente im Ddt- 
kungs-S?stem und Umstellungen in- 
nerhalb der Spieleipositionen die Be- 
troffenen verwirrten und nicht moti- 
vierten, blieb in seiner Ursachenfor- 
scbung unberücksichtigt. 


„Die Mannschaft muß von der 
Bank mit Ruhe geführt werden. Das 
Team besaß in dieser Formation ohne 
Vorbereitung keine Turniererfah- 
rung.“ Die SchneU-Analyse des Be- 


Der Stempel der Zweitklassigkeit 
ist ein Jahr vor der B-WM in Norwe- 
gen zu einer Belastungsprobe für 
Mannschaft und Trainer geworden, 
die unter dem Eindruck der Serie von 
sechs Niederlagen seit dem Überra- 
schungserfolg beim Vier-Länder- 
Turnier in Dänemark und dem Deba- 
kel mit dem letzten Platz beim Super- 
cup in Dortmund am Selbstvertrauen 
des Trainers und der DHB- Auswahl 
nagt Der jüngsten Mannschaft -des 
Turniers fehlt ein Erfolgseriebnis, 
das bei der bis auf Rumänien ange- 
tretenen Weltspitze in Schweden 
nicht zu erwarten, war. 


stungssport (BAD, Dieter Erich, deu- 
tet an, daß eine konsequente TJnie 
mit Überlegung und Übersicht in den 
entscheide nd en Situationen von au- 
ßen fehlte. „Enttäuschend war vor 
altem rfnfi bei den älteren Bundesli- 
gaspidern wie Schwenker und Me£f- 
le nach der Steigerung gegen die 
UdSSR die Konzentration aufgrund 
des konditioneilen Einbruchs fehlte. 
Erfreulich, wie vor allem Michael 
Roth versuchte, auf der Mittelposi- 
tion Ruhe und Druck nach vorne zu 
bringen.“ Der 22 Jahre alte Roth 
schoß in seinem dritten Länderspiel 
rieben Tore. 


ln der Tat freien gegen Polen über 
den linken Flügel allein 15 Gegentref- 
fer durch den -überragenden Kordo- 
wiecki (8) und den erst 17 Jahre alten 
Wenta (7). Als die bedden Jüngsten 
zur ToreJagd ansetzten, saßen mit 
Happe und Springei (beide Essen) die 
stärksten Abwehrspieler auf der 
Bank. Zudem ließ Schobel den bis 
zum 13:14 mit vier Treffern erfolgrei- 


chen Göppinger Linkshänder 
Schwalb auf die Mittelposition weck 
sein, auf der Michael Roth bis dahin 
ein ausgezeichnetes Spiel gezeigt hat- 
te. Damit fehlte der immer konfuser 
werdenden Mannschaft der Dirigent 
„Der neue Kader bleibt auf alle 
Fälle zusammen“, sagte Schobel, 
noch sichtlich beeindruckt von der 
Niederlage. Die drei Junioren Micha- 
el Roth, Schwalb und Neitzel, der 
nach seinem ausgezeichneten Ein- 
stand mit vier Treffern gegen die 
UdSSR wie erwartet, seine Leistung 
nicht wiederholen konnte, sind für 
Schobel die Kntdpcknngpn des Tur- 
niers. Dorhofer und Fraatz aus dem 
Vize-Weltmeister-Team der Junioren 
kamen nur sporadisch zum Einsatz, 
dürften aber ihren Stammplatz im 
Hader der etwa 23 Spieler sicher ha- 
ben, mit denen Schobel bis zur B-WM 
in Norwegen noch mindestens 30 
Länderspiele bestreiten wird. 

ln der harten WM-Vorbereitung 
sollen die „Jugoslawien-Trophäe“ 
und das Karpaten-Tumier Ende Juni 
trotz der gerade abgelaufenen Bun- 
desliga-Saison der Zeitpunkt sein, an 
dem der endgültige 20er-Kader be- 
nannt wird. Bis dahin ist zu erwarten, 
daß Reservespieler wie Gnau, Damm 
und Roch (alle Großwallstadt) sowie 
Hütt (Gummersbach) und Bauert 
(Hofweier) alle ihre Chance erhalten 
werden. Die schweren Knieveriet- 
zungen von Sommerfeld (Kiel) und 
Paul (Graßwallstadt), der Schobel 
nur im Vier-Länder-Tumier in Däne- 
mark überzeugte, machen unsicher, 
wann mit den beiden dringend benö- 
tigten Ruckraumspielem wieder zu 
rechnen ist Sollten die beiden aus£aL 
• len, bliebe eine Lücke offen, die nur 
noch der Groß wallstädter Freister 
und Wunderlich schließen können. 


TURNEN 


Friedrich 


trat zurück 


dpa, Frankfurt 

Der nach den W pltmpjrf pr srhaftAn 
im letzten Oktober wegen seiner Kri- 
tik an den Leistungen der deutschen 
Kunsttumer in die Schußlinie gerate- 
ne Eduard Friedrich hat beim Bun- 
dessausschuß Leistungssport (BAT.) 
den Posten als Koordinator Turnen 
nip jfe r gpteg t „Ich habe keine Zusam- 
menarbeit mehr mit den Vertretern 
des Deutschen Turner-Bundes gese- 
hen. Und wdlich befürchte, daß es 
ähnliche Kontroversen auch in Zu- 
kunft gibt, höre ich lieber auf 1 , er- 
klärte der frühere Cheftramer seinen 
Schritt 

Bis zu dai Olympischen Spielen in 
Los Angeles werden Friedrichs Auf- 
gaben Helmut Meyer als hauptamtli- 
cher RAL-Direktor und Lutz Endlich 
als Planung s-Direktor und Hamit 
Chef aller Koord inator en kommissa- 
risch übernehmen. „Erst nach Los 
Angeles werden wirneu entsc hei d en . 
Das ist besser, als jetzt ad hoc einen 
Nachfolger zu benennen“, sagte End- 
lich. 

Der von Friedrich kritisierte Chef- 
trainer Philipp Fürst hat inzwischen 
seine Ankündigung zurückgezogen, 

als Mitglied des- Trm'Tu»rirmwmi<itinn 

zurückzutreten. 

Nach der ersten Trainingswoche 
der Kunstturnerinnen für die Olym- 
pischen Spiele im Frankfurter Lei- 
stungszentrum meldete Cheftrainer 
Vladimir Frorok: „Die Riege hat altes 
unbeschadet überstanden.“ Mit einer 
Woche Verspätung hatte die deut- 
sche Meisterin Yvonne Hflug (Berlin) 
das Training aufgenommen, nach- 
dem sie sich von ihrem Heimtrainer 
Jupp Hinz getrennt hatte. 


SKI ALPIN 


Nebel: Rennen 


abgesagt 


R. EINFELD, Kitzböhel 
Nebel und Neuschnee fjj P 
Veranstalter der klassischen Hahnen- 
kamm- Ab fahrt in Kitzbühel (heute, 
12 Uhr) um eine reguläre Austragung 
dieses Weltcup-Rennens bangen. We- 
gen Nebels mußte bereits gestern die 
D a men- A bfahrt in Verbiers auf heute 
(10_55 Uhr) verschoben werden. Irene 
Epple (Seeg) wird mit der Startnum- 
mer eins fahre n. 


In Kitzbühel litt das gestrige Ab- 
schlußtraining unter dauerndem 
Neuschnee und Nebel, so daß nach 
der Startnummer 47 esst einmal eine 
lange Pause eingelegt werden mußte. 
Schnellster im Abschlußtraining auf 
der Kitzbühler Streif war der Schwei- 
zer Riesentorlauf-Spezhüst Pirmin 
Zurbriggen, einer der Favoriten auf 
den Sieg im Gesamt-Weltcup. Ob- 
wohl der Schweizer im Zielschnß die 
Fahrt drosselte, war er erheblich 
schneller als der österreichische Fa- 
vorit Erwin Resch. Der beste Abfah- 
rer dieses Winters, der Schweizer Urs 
Räber, belegte den vierten Platz. Er- 
neut in großer Form zeigte sich der 
australische Meister Steven Lee als 
Fünfter. Er hatte vor einer Woche bei 
der Laubeihom-Abfahrt in Wengen 
schon Rang fünf belegt 



... 

Waltrakord geschafft: Der jubelnde Francesco Moser, der auf einem Spezialrod für 100 000 Mark fuhr. FOTOS: dpa 


Francesco Moser und die Wissenschaft 


T^ünfrdg Kilometer, 809 Meter und 
1 37 Zentimeter legte der Italiener 
Francesco Moser innerhalb einer 
Stunde auf dem Fahrrad zurück - in 
der Nacht zum Freitag auf der 2300 
Meter hoch gelegenen Piste von Me- 
xiko-City. Das waren 1,3 Kilometer 
mehr als der Belgier Eddy Merck* 
am 25. Oktober 1972 geschafft hatte. 

Ein neuer, fantastischer Stunde n- 
Weltrekord - der wertvollste im Rad- 
sport überhaupt - war aufgestellt 
worden, und die Stars von gestern 
und heute reagierten verblüfft Gino 
Bartah, Italiens früherer großer Giro- 
Sieger. „Mnspy ist ein Monstrum.“ 
Mosers italienischer Kontrahent Gui- 
seppe Saronni: „Ich habe es ihm zu- 
getraut, doch nicht auf diese histori- 
sche Weise.“ Der frühere französi- 
sche Weltrekordler Jacques Anque- 
tiL* „Einfach verrückt! Ich habe ihm 
zugetraut, allenfalls bis auf 300 Meter 
an den Rekord von Merckx heranzu- 
kommen.“ 

Und Eddy Merckx, der nun ent- 
thronte Weltrekordler? „Ich kann es 
einfach noch nicht glauben“, sagte er 
gestern vormittag in Brüssel, „er hat 
meinen Rekord regelrecht pulveri- 
siert. Und da«; im Januar, wenn man 
sich eigentlich auf die neue Saison 
vorbereitet Aber das alles ist wohl 


eher ein Sieg der Wissenschaft »nd 
nicht des Athleten.“ Was Mercks da- 
mit sagen wül, ist dies: Als er vor fast 
dreizehn Jahren narb Mexiko auf- 
brach, tat er dies im Anschluß an die 
Straßen-Saison. Daheim in Brüssel 
hatte er im Keller seines Hauses zu- 
vor einen Tag lang mit einer Sauer- 
stoffmaske geübt Er wollte damit die 
Höhenfange von Mexiko-City simu- 
lieren. Ganze zehntausend Mark ko- 
stete damals das Unternehmen. 


STAND# PUNKT 


Und heute? Das Unternehmen 
„Stunden-Weltrekord“ kostete im 
Fälle Moser rund 1,5 Millionen Mark, 
die von den italienischen Finnen 
Enervit (Aufbau-Präparate) und Oli- 
vetti (Büro-Maschinen) zur Verfü- 
gung gestellt wurden. In seiner eige- 
nen Fahrradfabrik ließ Moser für et- 
wa 100 000 Mark ein Spezial-Rad ent- 
wickeln, dessen Speichen wegen der 
Windschlüpfrigkeit durch Scheiben 
aus Karbonfiber ersetzt wurden. Ge- 
testet hatte Moser das teure Stück im 
Windkanal von Fiat in Turin. 25 Wis- 
senschaftler f Arzte, Ingenieure, Mete- 


reologen und Techniker) gehörten in 
Mexiko zu Mosers Weltrekord-Mann- 
schaft Und trotzdem sollte es in der 
Nacht zum Freitag nur einen Versuch 
über 30 Kilometer geben. Aber dann 
rollte es eben . . . 

Montag nacht will der 33jährige Ex- 
Weltmeisteremeutden Stunden-Welt- 
rekord attackieren. Um ihn dabei 
lautstark zu unterstützen, fliegen 
heute 300 Fans aus seinem Heimat- 
dorf Palu di Giove in den Dolomiten 
mit einem Sondeflugzeug von Mai- 
land narb Mexiko 

32 Jahre alt ist Francesco Moser, 
und er ist längst einer der größten 
Radrennfahrer aller Zeiten. Nun hat 
er mit dem Stunden-Weltrekord 
obendrein Sport-Geschichte ge- 
schrieben, so, wie es die Super- 
schwergewichtler im Gewichtheben 
oder die schnellsten 100-m-Sprinter 
alle r Zpitpn taten . 

Wieviel Kilometer kann ein Mensch 
innerhalb einer Stunde auf dem Fahr- 
rad zurücklegen? Seit 1894 versucht 
m a n, diese Frage mit ständigen Re- 
kordfahrten zu beantworten. Ein En- 
de ist gerade jetzt nicht abzusehen. 
Was sagte doch der viermalige Tour- 
Sieger Bernard Hinault: „Moser hat 
mich nicht besonders beeindruckt“ 
KLAUS BLUME 


FUSSBALL 


Littbarski 


nach Italien 


abgeschoben? 


DW. Köln 

Schon der erste Spieltag der Rück- 
runde der Fußball-Bundesliga kann 
wichtige Hinweise auf den Kampf 
um die Meisterschaft geben. Die gro- 
ßen Favoriten stehen vor schweren 
Auswärtsspielen: Bayern München 
in Leverkusen, Hamburg in Kaisers- 
lautem und Stuttgart in Braun- 
schweig. Nach der Hirn rinde führt 
der VfB Stuttgart in der Tabelle mit 
einem Punkt Vorsprung vor Mün- 
chen, der Hamburger SV liegt hinter 
Gladbach und Bremen lediglich an 
fünfter Stelle - mit drei Punkten 
Rückstand auf Stuttgart 

Neue Unruhe gibt es beim 1. FC 
Köln: Nationalspieler Pierre Littbar- 
ski, Kapitän der Mannschaft, be- 
fürchtet, von seinem Verein ins Aus- 
land abgeschoben zu werden. Nach 
der Pokalniederfage der Kölner beim 
abstiegsbedrohten Zweitliga-Klub 
Hannover 96 (2:3) hatten Mann- 
schaftskollegen indirekt Kritik an 
Littbarski geübt und ihm vorgewor- 
fen, er hemme mit seinen Dribblings 
das Spiel. Littbarskis Berater Rüdi- 
ger Schmitz sagte: „Wenn der 1. FC 
Köln zum Auftakt der Rückrunde in 
Bielefeld verliert und eine Woche 
später gegen Fortuna Düsseldorf 
nicht gewinnt, dann muß die Teilnah- 
me am UEFA-Pokal abgeschrieben 
werden. Dann muß man mit hohen 
Einnahmeveriusten kalkulieren. Hin- 
zu kommt, daß eine Weiterverpflich- 
tung von Klaus Ahofs viel Geld ko- 
stet Folglich wird man Littbarski 
verkaufen.“ 

Angeblich haben sich bereits drei 
italienische Klubs für Littbarski in- 
teressiert, der einen Vertrag bis 1986 
besitzt: Juventus Turin, AC Mailand 
und AS Rom. Der Geschäftsführer 
des L FC Köln, Meier, bestätigte, daß 
„seriöse Interessenten“ bereit seien, 
für den 23 Jahre alten Stürmer etwa 

fünf Millionen Mar k anwilpgpn T.itt- 

barski: „Bei einem Millionen-Ange- 
bot dürfte sich der 1. FC Köln wohl 
gegen mich entscheiden. Ich habe 
aber kein konkretes Angebot vorlie- 
gen und würde auch nicht gerne die 
Position aufgeben, die ich mir in der 
Mannschaft aufgebaut habe.“ 


Heute spielen (15J2Ö Uhr) 
EClautern- Hamburg (23) 

Dortmund - Frankfurt (2:2) 

Uerdingen- Nürnberg ‘ (4:2) 

Leverkusen - München ( 1 : 2 ) 

Offenbach - Bochum ( 0 : 1 ) 

Bremen — Mannheim (0:2) 

Braunschweig- Stuttgart (0:3) 

Bielefeld- Köln (3:2) 

In Klammern die Ergebnisse der 
Hinrunde 


EISHOCKEY / Erstes Testspiel gegen die UdSSR 2:6, trotz guter Leistungen verloren 


Ein Erfolg für Xaver Unsinn: Ordnung im Team 


Bei einem internationalen Ba sen- 
tortauf in Korchberg, in der Nähe 
Kitzbühels, triumphierte zuvor über- 
raschend der deutsche Läufer Egon 
Hirt (Titisee), als er in b aden L a u fe n 
Bestzeit führ. Hirt distanzierte die 
gesamte Weltspitze und siegte vor 
d*™ Schweizer Max Juten. Bundes- 
trainer Klaus Mayr. „Es geht doch, 
wenn die Jungen mir wollen.“ 


DW. München 
Eishockey-Bundestrainer Xaver 
Unsinn hat erst einmal recht behalten 
mit seiner Personalpolitik. Er hat für 
Ordnung in der deutschen National- 
mannschaft gesorgt „Ich muß, auch 
im Hinblick auf die Bundesliga, ein 
Signal setzen“, sagt Unsinn. Nach der 
2:6 (1:1, 1:2, 0:3>Niederiage gegen Re- 
kord-Weltmeister UdSSR - es war die 
50. im 50. Spiel ein trauriges Jubi- 
läum - vor 4500 Zuschauern in der 
Münchner Eishalle verteidigte er 
temperamentvoll seine Maßnahme, 
auf die „undisziplinierten Heißspor- 
ne“ Peter Schiller (Kölner EC) und 
Horst-Peter Kretschmer (SB Rosen- 
heim) zu verzichten. Sein Konzept für 
die Olympischen Winterspiele: „Auf 
der Strafbank kann man keine Spiele 
gewinnen. Wer nicht hören wül muß 
fühlen.“ In einem fangen Gespräch in 
der vergangenen Woche zeigte sich 
Kretschmer einsichtig. Als neues Ziel 


peilt da- Verteidiger nun den Canada- 
Cupan. 

Im Aufgebot für Sarajevo, das zwei 
Drittel lang mit den Weltmeistern aus 
der UdSSR mithalten konnte, fehlt 
auch der Name von Holger Meitinger 
(Kölner EC), 1981 immerhin Scorer- 
König bei der WM in Schweden. Un- 
sinn: „Da sagt sogar der eigene Ver- 
einspräsident, daß da* Holger kaum 
noch bundesligatauglich ist Aus- 
wärts bringt er überhaupt nichts.“ 

Viel erfreulicher war da schon die 
Leistung des Junioren-Sturms mit 
Manfred Ahne (SB Rosenheim), Die- 
ter Hegen (ESV Kaufbeuren) und 
Jürgen Adams (Mannheime r ERC). 
Mit »frischenden Kombinationen, 
die allerdings wenig Resonanz fan- 
den, setzten sie der Mannschaft von 
Staatstrainer Viktor Tichonow zu. 
Unsinn: „Die junge Reihe hat sich 
sehr gut ge h a lt en und sich gegen so 
einen starken Gegner bewahrt“ 


Während Ahne und Adams ihre Sa- 
rajevo-Fahrkarte noch nicht in der 
Tasche haben und mit jugendlichem 
Ffa n darum kämpfen, zählt Mittel- 
stürmer Dieter Hegen zu den festen 
Größen im 23 Mann starken Aufgebot 
von U nsinn, das am 29. Januar auf 20 
Olympia-Teilnehmer reduziert wird. 
„Wenn wir mit drei Sturmreihen agie- 
ren, wird Hegen zusammen mit Erich 
Kühnhackl und Helmut Steiger die 
erste Linie bilden“, kündigt Unsinn 
an. Diese Umstellung hat rieh schon 
bei der Kanada-Reise im Dezember 
als Glücksgriff erwiesen. 

Die Blockbildung bewährte sich 
auch in vielen zündenden Spielideen. 
Der frühere Landshuter Michael Betz 
paßt im ersten Sturm gut zu Kapitän 
Erich Kühnhackl und Torjäger Hel- 
mut Steiger vom deutschen Meister. 
Emst Hofer, Gerd Truntschka und 
Franz Reindl spielen zwar bei drei 
verschiedenen Vereinen, kennen sich 


aber bestens seit ihrer gemeinsamen 
Junioren- Zeit Viel Druck macht 
auch der Kölner Marcus Kühl neben 
seinen früheren Mitspielern Roy 
Roedger und Manfred Wolf vom Bun- 
desliga-Vonundenrieger Mannhei- 
mer ERC. 

In Zukunft mochte Unsinn jedes 
Jahr abwechselnd den Iswestija-Cup 
in Moskau und den Canada-Cup mit 
seiner Na tinnnlTnaTinsr»haft bestrei- 
ten, „damit wir von allen Systemen 
das Beste abschauen können“. Trok- 
kener Kommentar von Tichonow: 
„Dann hast du bald die beste Mann- 
schaft der Welt . . 

Tichonow und seine Mannschaft 
strotzen vor Selbstbewußtsein. Zum 
Streit der Kanadier mit dem Olympi- 
schen Komitee- die Nordamerikaner 
wollen Profis spielen fassen - sagt der 
Trainer: „Sollen sie doch alle auf stel- 
len. Unsere Niederlage von Lake Pfa- 
cid wird rieh nicht wiederholen.“ 


OLYMPIA-SERIE / Amerikas Eishockeyspieler - sie besiegten in Lake Placid den Weltmeister Sowjetunion, doch ihr Ruhm verblaßte sehr schnell 


Der Fluch des Goldes - aber der Kapitän verdient Geld mit Heldenerzählungen 


Von MARTIN HÄGELE 


V or ein paar Wochen war in der 
größten Zeitung der Mormonen- 
stadt SaltLake City folgende Notiz zu 
lesen: „Jetzt hat er den Profisport 
bildlich begriffen, und er weiß inzwi- 
schen, daß seine Goldmedaille daran 
schuld ist, daß das so fange gedauert 
hat“ Der Artikel handelte von Jim 
Craig, Eishockey torwart m Saft Lake 
City, zweite Liga. 

Jim hatte dem Gold geglaubt. Er 
war Olympiasieger geworden. Seine 
Mannschaft hatte die russischen 
Sputniks geschlagen, die Tschechen, 
die Schweden und die Finnen. Millio- 
nen Amerikaner jubelten. ASen vor- 
an Jimmy Carter. »Vou are a hero, 
Tm glad to see you“, so hatte der- 
Präsident der Vereinigten Staaten 
den Torwart Jim Craig begrüßt, nach- 
dem er die Helden der Nation direkt 
aus T fflkp Placid ins Weiße Haus hatte 
einfitegen fassen. 

In Lake Placid hatten dteplocken 
alter Kirchen gelautet für. die Natio- 
nalhelden. In Atlanta kamen Wochen 
spater zu den ersten Spielen 15 000 
Zuschauer, die Halte war ansver- 
kauft Alle wollten den heuen Profit 
star, diesen verteufelt guten Jim 
Craig im Tor der Atlanta Hawks se- 
hen. Ein paar Wochen verziehen sie 
ihm seine' Fehler, dann wurde Jim 
Craig Er satzmann, dann tauchte er 


nur noch auf der Tribüne aufi schließ- 
lich wurde er an die Boston Bruins, 
von dort an die North Stars Minneso- 
ta verkauft ^Dort setzte sich das Spiel 
.fort ■ • 

Und jetzt erst, fast vier Jahre nach 
dem Triumph von Lake Placid ist 
Jim Craig wieder das, was er einmal 
war ein guter TOrwart Der Fluch des 
Goldes hänge an seinen Handschu- 
hen, sagt er. Doch Jim Craig ist kein 
HnzdfaD, fast alle mußten sie dem 
Ruhm seinen Tribut zollen. 

• Herb Brooks, der Trainer, der die- 
se mflchgesichtige Studententruppe 
zu einer phantastischen Eishockey- 
Mannschaft zusammengeschweißt 
batte, scheiterte beim Versuch, mit 
dem Team de HC Davos Schweizer 
Eishockeymeister zu werden. Nach 
fiinfMonaten setzte er sich wieder in 
ein Rugzeug Richtung Amerika. Vor 
zwei Jahren verpflichteten ihn die 
New York Rangers. Hier fand der 
Meister den Erfolg, seinen Schüler 
Dave Silk und bei der lokalen Kon- 
kurrenz, dem . Stanley-Cup-Sieger 
New York Isländers, auch den bärti- 
gen Draufgänger Ken Morrow wie- 
der. . _ 

9 Mhe Erutione riamnte einen 
fünften Sinn fürs Schicksal gehabt 
haben. Er hatte den Russen den Puck 
zum entscheidenden 4:3 ins Netz ge- 
setzt Eine solche Stemstimde würde 
rieh nicht mehr wiederholen, erklärte 


er, und deshalb trete er auch auf dem 
Höhepunkt seiner Karriere ab. So 
machte Mike das beste Geschäft: Er 
beriet das Film-Team, das das „Mi- 
rade on Ice“, das Wunder von Lake 
Placid, in Hollywood nachdrehte. Er 
zog durchs Land und vermarktete die 
Medaille als Festredner. „Wenn ich 
vor 500 Menschen über den Sieg von 
Lake Placid spreche, muß ich an- 
schließend 500 Autogramme geben.“ 


Lake Placid zu. Auf M Millionen 
Dollar beläuft rieh das Budget des 
84er US-Teams, fast doppelt soviel 
wie das Eishockey-U nt e mehm en La- 
ke Placid einst gekostet hat 
• Phil Verchota (26) trägt nun die 
Binde des Spielführers. Er und der 
gleichaltrige John Harrington sind 
übriggeblieben. Lebendige Zeugen 
des Wunders und Vorbilder für ihre 
Nebenleute, die noch braver und 


Hamburgers gemampft: Bäuchlein, 
Doppelkinn, ein totaler Gegensatz zu 
Herb Brooks, jener Mischung aus Ge- 
neral und Professor mit der Referenz 
von über 100 Eishockey-Länderspie- 
len. 


Der Trainer hat einiges von seinem 
Vorgänger übernommen. Zum Bei- 
spiel dies: „Die Russen kannst du nur 
schlagen, wenn du Urnen konditionell 
mindestens gleichwertig bist.“ 



• In 18 Tagen werden die Olympischen Winterspiele' 
in Sarajevo eröffnet. Die WELT steift in einer Serie, die 
in losen Folgen erscheint, die großen Stars des Win- 
tersports vor. Hauptsächlich die, die vor vier Jahren in 
Lake Pladd Gold gewonnen haben. Heute: die Eis- 
hockey-Olympiamannschaft der USA, die im eigenen 
Lande die größte Sensation schuf und im RnaTe die 
Sowjetunion mit 4:3 besiegte. Was ist aus den _Hel- 

j..» m ^ . .. m. > 


den" (Präsident Carter damals) geworden? Die Ame- 

enören noch immer zu 


Vairo hat eine verrückte Vergan- 
genheit In den Wolkenkratzer- 
Schluchten von Brooklyn hat er Roll- 
hockey gespielt Aber weü ihn Kufen 
doch mehr faszinierten, las er sich 
sein Wissen über Eishockey an. Der 
junge Vairo aber beließ es sicht bei 
den Büchern, sondern reiste zum be- 
rühmtesten aller Eishockey-Lehrer 
nach Moskau. Professor Anatoly Ta - 
rasov tröstete den Autodidakten aus 
New York: „Du muß deine Leute 
nicht mit den Beinen, sondern mit 
deinem Hirn und deinem Heizen trai- 


Sämtlicbe Trainer jener Mann- 
schaften, gegen die Vairos Truppe in 
der Vorbereitung angetreten ist, ha- 
ben bestätigt, das Team von ’84 sei 
läuferisch noch stärker als die 80er- 
Truppe. Und Herb Brooks habe kei- 
nen solchen Superstar besessen wie 
den 18jährigen La Fontaine, den Eis- 

hockey- W underknaben. 


rikaner Steve und Phil Mahre 
den Favoriten des alpinen Skisports. Die nächste 
Folge der WELT-Serie beschreibt ihren Aufstieg, hinter 
dem ein deutscher Trainer steht: Harald Schönhaar, 
der nach den Spielen von Sapporo (1972) vom Deut- 
schen Ski-Verband entlassen worden war. 


meren. 


Zeichen von Eruriones Popularität 
Sein Konterfei ziert in seiner Hei- 
matstadt Wintthrop (Massachusetts) 
die Titelseite des örtlichen Telefon- 
buches. Ein Teil jener Dollars, die 
Team-Kapitän Mike Eruzione für sei- 
ne Heldenerzählungen bekommt, 
fließen den Erben der Sieger von 


bartloser aussehe n als die Boys vor 
vier Jahren: Durchschnittsalter 21 
Jahre, diel besuchen noch die Ober- 
schule. 

„Wir sind die großen Außenseiter 
in Sarajevo“, sagt Lou Vairo (38), der 
neue Coach der Amerikaner. Vairo 
sieht aus, als habe er schon zu viele 


Vairo hat sich immer an diesen 
Lehrsatz gehalten, der seine Komple- 
xe vertrieben hat Anfangs mitleidig 
belächelt ■ boxte sich Vairo nach 
oben. Nur selten wurde er protegiert. 
Aber er schaffte, was auch Hiert) 
Brooks gelungen war, er wurde 
Coach in Minnesota. Dort so behaup- 
ten die Experten, schlage das Heiz 
des amerikanischen Eishockeys. Der 
letzte Sprung zum Chef des Olympia- 
Teams fiol Vairo Hann nip^ f mehr so 
schwer. 


Im internen Kreis füttert Vairo sei- 
ne Boys mit Selbstvertrauen. Wenn 
sie den russischen Goliath ein zwei- 
tes Mal stürzen wollten, müßten sie 
zu allererst ginmal an diese Möglich- 
keit glauben. Er selbst tut*s. Bei ei- 
nem amerikanischen Journalisten ist 
Vairo aus seiner Haut der öffentli- 
chen Zurückhaltung geschlüpft 


Mit großen Augen schwärmte er 
da: „Wir müssen die erste Runde 
überstellen. Darm Schweden, die 
können wirschlagen. Darm kä m pfe n 
wir gegen die Russen um Gold Ich 
kann das sehen. Ich kann jetzt schon 
das ganze Spiel sehen. Ich sage jetzt 
nicht, wie es ausgeht Aber meiner 
Mannschaft werde ich es vorher mit- 
teilen. Und dann werden wir zusam- 
men einen großen Traum erleben'.“ 







Moskauer Kritik 
an „Annäherung“ 
USA-China 

dpa, Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat in einer Bilanz des 
USA-Besuchs des chinesischen Mini- 
sterpräsidenten Zhao Ziyang eine 
scheinbare Annäherung zwischen 
P eking und Washington kritisiert. 
Die Gegensätze zwischen Pe k ing und 
Washington seien während des Be- 
suchs von Zhao bewußt abge- 
schwächt worden, kommentierte die 
„Prawda". China spiele die amerika- 
nische „Kaite“ aus und versuche auf 
wirtschaftlichem Gebiet das Maxi- 
mum für sich herauszuholen. 

China und die USA hielten nach 
wie vor an ihren gemeinsamen An- 
sichten über die UdSSR, Af gh a ni st an 
und Indochina fest, hieß es in der 
»Prawda“ weiter. Washington habe 
erklärt, daß die chinesisch-amerika- 
nischen Beziehungen vor allem unter 
dem Gesichtspunkt der gemeinsa- 
men strategischen Ziele zu sehen sei- 
en. Der chinesische Premier habe das 
zwar nicht bestätigt, aber auch nicht 
zurückgewiesen. 

Die Kritik in der „Prawda“ war der 
erste Kommentar zum USA-Besuch 
Zhaos. 


Shamir: „Wir werden Kohl 
in Freundschaft empfangen“ 


Der Kanzler spricht von historischer Verantwortung 


Gesetz über 
Vorruhestand 
bleibt umstritten 


Sacharow bittet KV AE 
um Hilfe für seine Frau 


„Weltfriedensrat“ 
berät Aktionen 
im Sinne Moskaus 


SrWr He rzkranke riarf nicht mit Behandhing ms A usland 


„Anzeichen von 
Entkrampfung“ 


dpa, Eiei 

Anzeichen für eine Entkrampfung 
der deutsch-deutschen Beziehungen 
sind nach Meinung des Ständigen 
Vertreters der Bundesrepublik 
Deutschland in Ost-Berlin, Staatsse- 
kretär Hans-Otto Bräutigam, 1983 
sichtbar geworden. In Kiel stellte 
Bräutigam heraus, daß SED-Chef 
Erich Honecker in seinem Brief an 
Bundeskanzler Helmut Kohl vom 5. 
Oktober 1983 als erster „DDR M -Politi- 
ker „im Namen des deutschen Vol- 
kes“ gesprochen habe. Die SED-The- 
se von den zwei deutschen Nationen 
sei in der „DDR“ schon lange nicht 
mehr wiederholt worden; zu deutlich 
sei die Ablehnung bei der eigenen 
Bevölkerung gewesen. 

Den Mflliarden-Kredit an Ost-Ber- 
lin nannte Bräutigam „nicht wirt- 
schaftlich, sondern nur politisch er- 
klärbar“. In einer schwierigen Liqui- 
ditätslage sei hier „äst ein Akt der 
Solidarität mit dem schlechter ge- 
stellten deutschen Staat“ geübt wor- 
den. Die „DDR“ habe mit politischen 
Erleichterungen geantwortet Bräuti- 
gam zählte hierzu unter anderen den 
begonnen Abbau der Selbstschußan- 
lagen an der Demarkationslinie. 


DWJSAD, Jerusalem/Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
in der kommenden Woche bei seinem 
Israel-Besuch nach den Worten van 
Premier Yitzhak Shamir „in Freund- 
schaft und mit allen ihm gebühren- 
den Ehren empfangen“ werden. Dies 
gehe ungeachtet der „kritischen Ra- 
ge“ deutscher Waffenlieferungen an 
Saudi-Arabien, sagte Shamir in ei- 
nem Interview mit der Deutschen 
Presse-Agentur (dpa) am Freitag in 
Jerusalem. 

Der israelische Ministerpräsident 
zeigte sich davon überzeugt, daß bei 
seinen Unterredungen mit dem Bun- 
deskanzler die Frage deutscher Waf- 
fenlieferungen nach Saudi-Arabien 
„zur Sprache“ kommen werde. Es 
gehe dabei grundsätzlich darum, daß 
arabische Staaten, die keine friedli- 
chen Beziehungen mit Israel unter- 
hielten, keine Waffen bekommen 
sollten, meinte S hamir . Deutschland 
trage in dieser Frage eine „histori- 
sche Verantwortung“. Er hoffe, Kohl 
in dieser Rage umstimmen zu kön- 
nen, sagte Shamir. 

Die Frage deutscher Waffenliefe- 
rungen an Riad wurde auch bei ei- 
nem Interview des Bundeskanzlers 
mit dem israelischen Fernsehen an- 
gesprochen. Kohl- „Wir werden dar- 
über ganz offen reden. Sinn dieses 
Besuches ist es ja, daß wir ganz offen 
miteinander über Gemeinsamkeiten 


aber auch über mögliche Probleme 
miteinander reden.“ 

Kohl erinnerte in dem Interview an 
die historische Verantwortung 
Deutschlands gegenüber dem jüdi- 
schen Volk. „Nach all den Entsetzli- 
chen, das im deutschen Namen den 
Juden geschehen ist, ist es ganz wich- 
tig, daß wir nicht nur formale Bezie- 
hungen haben, sondern daß es auch 
Beziehungen sind, die nicht nur den 
Verstand, sondern auch das Heiz be- 
wegen.“ Kohl bezog sich auch auf das 
Vermächtnis des ersten Bundeskanz- 
lers Konrad Adenauer, als er auf sein 
Verhältnis zu den Juden zu sprechen 
lramr „TV-Vi bin aiieh persönlich sehr 
geprägt von der deutsch-jüdischen 
Beziehung. Tch fenmme aus einer 
Landschaft aus der Pfalz, die ja von 
einer besonders intensiven Symbiose 
zwischen jüdischen und deutschen 
Mitbürgern geprägt war.“ 

Die SPD- Abgeordnete und Vize- 
präsidentm des Bundestages, Anne- 
marie Renger, hat den Kanzler aufge- 
fordert, bei seinen Gesprächen in Is- 
rael MamuteOen, Haft ttnnn 
Waffen an Saudi-Arabien liefern wer- 
de, die Jerusalem als bedrohlich 
empfinden müßte. Jede andere Poli- 
tik würde den bereits ausgeweiteten 
Richtlinien für Waffenexport wider- 
sprechen »nd die freundschaftlichen 
Beziehungen zu Israel belasten, sagte 
Frau Renger. 


dpa, Bonn 


AP/DW. Stockholm 


Der Sirm des von der Bundesregie- 
rung vorgelegten Vorruhestandsge- 
setzes zur Bekämpfung der Arbeits- 
losigkeit bleibt zwischen der Koaliti- 
on und den Oppositionsparteien hart 
umstritten. Während B undesar be its - 
minister Norbert Blum (CDU) den 
Entwurf bei der ersten Beratung im 
Bundestag gestern als „seriöses An- 
gebot“ bezeichnete, äußerten Abge- 
ordnete der SPD und der Grünen 
Zweifel daran. 


Blum appellierte an die Tarifpart- 
ner, die Vorruhestandsregehmg wirk- 
sam für die Eindämmung der Ar- 
beitslosigkeit einzusetzen und in den 
anstehenden Tarifauseinanderset- 
zungen Friedenswillen zu zeigpn 
Schon jetzt, so der Minister, habe das 
aus einer Idee der Gewerkschaften 
entstandene Vorruhestandsgesetz die 
„erstarrten Fronten“ in da Tarifpoli- 
tik aufgelockert. 


Für die FDP hob Dieter Julius Cro- 
nenberg vor allem die Kostenneutra- 
lität des Entwurfs hervor. Außerdem 
erlägen diejenigen, die der Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit die 35- 
Stunden-Woche vorzögen, flpm 
„Hauptirrtum der Arbeitsvertei- 
lungsapostel“ von einem fest umris- 
senen Maß an Arbeit Dies gebe es 
aber nicht er klärt e Cronenberg. 


Der sowjetische Friedensnobel- 
preisträger Andrej Sacharow bat die 
Teilnehmer der in Stockholm tagen- 
den Konfe renz für Vertrauensbil- 
dung und Abrüstung in Europa 
(KVAE) gebeten, seine schwer herz- 
kranke Frau Jelena Bonner in ihrem 
Bemühen um ein Reisevisum für das 
Ausland zu unterstützen. Indem jetzt 
in den Westen gelangten Appell heißt 
es: „Nur “ne Reise ins An^IanH zur 
ärztlichen Betreuung kann meine 
Frau »nd mteh retten, < feno ihr Tod 
wäre auch der meiniga“ 

Nach mehreren Herzinfarkten h a be 
Jelena Bonner im September 1983 
ein Reisevisum beantragt, und Sa- 
charow habe diesen Antrag im Okto- 
ber in einem Schreiben an Staats- 
und Parteichef Jurij Andxopow wie- 
derholt, das jedoch unbeantwortet 
blieb, berichtete der Regimekritiker. 
„Ich flehe die Leiter der ausländi- 
schen Delegationen und alle Konfe- 
renzteilnehmer an, meinen Antrag 
bei Andropow auf offiziellem und di- 
plomatischem Wege sowie in den 
Konferenzkorridoren zu unterstüt- 
zen“, schreibt Sacharow. 

Das Schreiben Sacharows ist vom 
12. Januar aus Goriri datiert, wurde in 
den Westen geschmuggelt und ge- 
stern unter den KVAE-Delegationen 
verbreitet, meldet die schwedische 


Zeitung „Expressen“. Wegen der 
Verfolgung, der sich das Ehepaar Sa- 
charow in der Sowjetunion ausge- 
setzt sehe, sei für J e l ena Bonner dort 
irwnp ausreichende medizinische 
Versorgung möglich, wird darin 
betont 

In anderen S chre iben, das 
Andre) Sacharow bereits im Novem- 
ber 1983 aus Gorki an seine wissen- 
schaftlichen Kollegen im Ausland 
richtete, äußert er die Sorge: „Ich 
fürchte - und halte diese Furcht für 
berechtigt daß Mittel und Wege 
gefunden werden könnten, um Jele- 
nas Tod herbeizuführen, felis sie ins 
ltnmfcpnhaii«; gebracht wird. Das Ri- 
siko würde großer werden, wenn sie 
allein ins Krankenhaus käme, es wür- 
de aber nieht vollständig dadurch 
b e seitig t, daß ich auch dort wäre.“ 

Der W iyyn^bafflpr erwähnt in 
Hum Schreiben, daß seine Frau am 
25. April einen schweren Herzinfarkt 
erlitt, auf den später mehrere Herzat- 
tacken folgten. Im Oktober sei es 
wieder zu schweren 

Tfe panfall g ekommen. Der im Mai 
und Juni unternommene Versuch, 
gemeinsam ins Hospital der Akade- 
mie der W issenschaften der UdSSR 
eingeliefert zu werden, sei fehlge- 
schlagen, obwohl eine Ärztekommis- 
sion Gorki besuchte und konstatier- 
te, daß Sacharow selbst ebenfalls sta- 
tionärer Behandlung bedürfe. 


hrk. Berlin 

In einem Westberliner Luxushotel 
berät der kommunistisch gelenkte 
Weltfriedensrat“ über neue Aktio- 
nen gegen die westliche Verteidi- 
eungspoUtik und eine Ei n fl uß n a h me 
aufdie Öffentlichkeit im Sinne Mos- 
Der Präsident der Organisation, 
der Inder Romesh Chandra, zeigte 
sich auf Fragen über die Festnahme 
von Mitgliedern der kirchlichen Frie- 
densbewegung in der „DDR“ infor- 
miert Der „Weltfriedensrat“ unter- 
stütze das Recht jedes Menschen, fin- 
den Frieden dnzutreten: „Aber wir 
unterstützen keine Ma ß n a hm en, 
durch die die innenpolitische Ord- 
nung geändert oder gar gestürzt wer- 
den soll“ 

Über die Stationierung sowjeti- 
scher Atomraketen in der „DDR“ 
und CSSR zeigte er sich zwar „beun- 
ruhigt“, verwies aber auf ihren an- 
geblichen Abbau bei entsprechenden 
westlichen Schritten. 

Sowohl der Regierende Bürgermei- 
ster von Weizsäcker als auch die SPD 
und Bischof Martin Kruse lehnten es 
ab, bei der Veranstaltung Grußworte 
zu sprechen. 


CSU strikt gegen 
Eliteuniversität 


Gesamthochschule passe? SPD sieht „ schwerwiegende Widersprüche 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Die von Bundesbildungsministerin 
Dorothee Wilms eingesetzte Exper- 
tenkommission hat gestern ihren Be- 
richt über Änderungen des Hoch- 
schulrahmengesetzes (HRG) vorge- 
legt Darin wird eine „begrenzte No- 
vellierung“ empfohlen, durch die 
man „die Leistungsfähigkeit der 
Hochschulen spürbar verbessern und 
ihre tägliche Arbeit zum Teil wesent- 
lich erleichtern würde“. 


Zu den Maßnahmen gehört nach 
Auffassung der von dem Ber liner 
Professor Werner Knopp ( ehemalig er 
Präsident der Westdeutschen Rekto- 
renkonferenz) geleiteten Kommis- 
sion, daß das bisher gesetzlich „für 
die Neuordnung des Hochschulwe- 
sens vorgesehene Organisatiansmo- 
dell Gesamthochschule“ riefe nicht 


weiter „als verbindliches, bundes- 
weit festgeschriebenes Modell auf- 
rechterhalten“ läßt. Bei einer Novel- 
lierung des HRG sot ten außerdem 
„sachgerechte Ansätze für ein diffe- 
renziertes Studiensystem“ gestärkt 
und „Aufbaustudienangebote für be- 
sonders qualifizierte Hochschulab- 
solventen“ ausgebaut werden. Durch 
verbindliche Z wisrhenpri iflin g en 
seien die „derzeit überlangen Stu- 
dienzeiten auf die vorgesehenen Re- 
gelstudienzeiten.“ zu reduzieren. 

Neben der wieder festzuschreiben- 
den Präferenz für die Rektoratsver- 
fassung fordert die Knopp-Kommis- 
sion auch Maßnahmen ZUT Errei- 
chung eines „forschungsfreundliche- 
ren Klimas* an den Universitäten. 
Dazu gehörten vor allem Erleichte- 
rungen im Bereich der Drittmittel- 
Forschung. 


Briefe an DIE • WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Offene deutsche Frage 


„Deutschland 1 * i WELT vom 13. Januar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der Hinweis auf den Rückblick des 
früheren amerikanischen Außenmi- 
nisters Henry Kissinger in seinen Me- 
moiren, die Bundesrepublik 
Deutschland habe mit Unterzeich- 
nung des Moskauer Vertrages die 
Teilung Deutschlands anerkannt, 
kann nicht unwidersprochen bleiben. 

Alle drei Westmächte haben aus 
Anlaß der bevorstehenden Unter- 
zeichnung des Moskauer Vertrages in 
einer Note erklärt, daß die Rechte 
und Verantwortlichkeiten der vier 
Mächte in bezug auf Berlin und 
Deutschland als Ganzes, die sie sich 
sowohl im Potsdamer Abkommen 
1945 als auch im Deutschland vertrag 
1952 Vorbehalten hatten, durch den 
bilateralen Vertrag der Bundesrepu- 
blik mit der Sowjetunion nicht be- 
rührt werden und nicht berührt wer- 
den können. Angesichts dieser Erklä- 
rung konnte aber auch für die USA 
nicht der Eindruck entstehen, der 
Moskauer Vertrag anerkenne die Tei- 
lung Deutschlands. 

Es ist außerordentlich begrüßens- 
wert, daß die Regierung Kohl der 
Bedeutung der Offenhaltung der 
deutschen Frage wieder den Stellen- 
wert beimißt, der ihr nach der Präam- 
bel des GG, die zur Wahrung deut- 
scher Rechtspositionen verpflichtet 
zukommt 

Nur ein weiteres Festhalten am 
Selbstbestim m ungs r echt des ganzen 
Deutschen Volkes und der Einheit 
der deutschen Nation kann den Un- 
tergang völkerrechtlicher Rechtspo- 
sitionen verhindern. 

Klaus-D. Wülfrath, 
Karlsruhe 

* 


eine mögliche Teflvereinigung 
ansieht 

Sicher ist die Vielschichtigkeit der 
gana»n deutschen W üflilmpplagp 
auch durch diesen Komplex des völ- 
kerrechtlichen Fortbestands 

Deutschlands in den rechtmäßigen 
Grenzen von 1937 mitbestimmt Und 
zum Glück sind wenigstens gegen 
alle Ausverkaufsabsichten de- Ost 
vertrage doch entscheidende rechts- 
politische Sperren durchgesetzt wor- 
den. Der Begriff des Selbstbestim- 
mungsrechtes der Völker (nicht der 
Staaten, Herr HiUgruber!) aber greift 
erheblich weiter! 

Die Staatlichkeit auch und gerade 
des deutschen Volkes bleibt unsere 
und z ukünftig er Generationen Auf- 
gabe. Und entgegen den vielfach ge- 
schönten Beschwichtigungen der 
Medien und jener Stimmen, die sich 
fortschrittlich empfehlen, indem sie 
gegen deutsche Aufgaben eifern, 
bleibt und wird das Aus- und das 
Inlandsverstehen der Lebensinteres- 
sen unseres Volkes von einem nor- 
malen Maß an Selbstbehauptung ab- 
hängig. Dafür stehen nicht nur die 
Prinzipien der Redlichkeit, sondern 
zugleich endlose Beispiele. 

Nur wenn deutsche Politik auch 
diese Rp«»idinung durch Inhalte un d 
klare Absichten für eben auch uns» 
Volk verdient und vertritt, kann sie 
glaubhaft sein. Keine Familie, die ein 
Drittel ihrer Glieder und deren Rech- 
te abschreibt, keine Gemeinschaft 
und auch kan zum Teil entrechtetes 
Volk, das so verfahrt, kann geachtet 
werden. 

C. von Randow, 
Niederbachem 


naie eines Unternehmens auf rein 
freiwilliger Baris des Untern ehmen s 
entstanden sind. Anrecht auf jedwe- 
de Zahlung besteht erst nach euer 
zwanzigjährigen (früher sogar 25) un- 
unterbrochenen Tätigkeit im glei- 
chen Betrieb. 


Meine monatlichen Bruttobezüge 
belaufen sich auf 145 DM nach 43 
(drehindvieizig) Dienstjahren. 


Finanziert werden diese Mittel da- 
durch, daß die Löhne erst am 15. des 
Folgemonats ausbezahlt werden und 
nicht in der Mitte des laufenden Mo- 
nats, wie z. B. beim öffentlichen 
Dienst Bei ca. 5000 Beschäftigten 
knmTyi t hier einiges an Zinsen zusam- 
men. Außerdem irt es em Trugschluß 
zu glauben, der Em p f änger dieser 
Zahlungen hätte dafür nie etwas tun 
müssen. Früher wurden diese Zah- 
lungen als Treueprämien bezeichnet 
und zu Recht 


Wort des Tages 


Betriebsrente 


„Ein Pbd and drei Holzwege“; GEISTIGE 
WELT vom 7. Juur 


JLM MWet Dnentictt am PlMkcktf“; 
WELT tom 1*. Junr 


Sehr geehrte Damen und Herren. 

Die Überschrift stimmt nicht Der 
Verfasser fuhrt ja zu weiteren Holz- 
wegen! 

Das Fell anderer Menschen zu ver- 
teilen, ist doch offenbar zu verlok- 
kend und die Beschwichtigung als 
feigen Ausweg vor den eigentlichen 
Aufgaben der Tagespolitik empfiehlt 
Irian scheinbar noch immer gern. 
Staatsminister Mertps dürfte der 
Letzte sein, der eine Preisgabe des 
geschundenen ostdeutschen Raumes 
jenseits Oder und Neiße als Preis für 


Ich habe volles Verständnis, wenn 
Herr Kllingen seinen Beamtenstatus 
mit Kinnen und Zähnen verteidigt 
nicht aber dafür, wie er das tut 
Ich gehöre selbst zu diesem Pereo- 

nenkreis, der es sich, nach Ansicht 
von Herrn EHingen jedenfalls, leisten 
kann, in ungeniertem Gruppen- 
egoismus dem früheren Arbeitgeber 
Zahlungen abzufordern. Dazu einige 
Fakten und Daten, für die ich. jeder- 
zeit den Beweis antreten kaum 
Z unächst darf festgehalten werden, 
d?ß diese Zahlungen an die Fensio* 


m Jeden Tag denke ich 
unzählige Male daran, 
daß mein äußeres und 
mein inneres Leben auf 
der Arbeit der jetzigen 
und der schon verstor- 
benen Menschen be- 
ruht; daß ich mich an- 
strengen muß, um zu 
geben im gleichen Aus- 
maß, wie ich empfan- 
gen habe und noch 
empfange. 99 


Albert TSnstem, dt- Efcysiker und 
Nobelpreisträger (1879 - 1955) 


Di« Redaktion betritt sich da* Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift Ist, desto 
grSBer ist die MögHchkett der V*föf- 
Jendkhunp. 


schriftswidriger Weise beschafft, 

mangelhaft bewertet nnrl fehlerhaft 

dargesteüt worden. 

Der Giüneu-Abgeorduete Gert Ba- 
stian erofinete die Aktuelle Stunde 

mit einem s char fen Angr iff auf den 
Ve rtddig up gan mis ter. Er warf ihm 
vor, durch sein „unwürdiges und 
menscheuverachtendes Beharren“ 
auf rien Vorwürfen gegen Kießling 
den General geradezu _ mißhandelt » 
zu haben. BswHaw, ein Zwei-Steme- 
General a. D n imd nach ihm mehrere 
Sprecher der SPD-Fraktion forderten 
Warner wegen eines an g e blic h 
pflichtwidrigen Ve rfahr ens mm 
Rücktritt aut Abgeordnete da CDU 
und CSU betonfei hingegen Wömers 
pflichtgemäßes Handeln in der Affä- 
re um den General und bescheinigten 
ihm t er habe „richtig gehandelt“. Auf- 


Nicht verhört? 


Trum vo WeimO WKLX mm It 


Jeder Neuling kostet dem Betrieb 
Geld, ram einen für die Einarbeits- 
zeit und zum anderen in Form höhe- 
rer Löhne, denn in guten Zeiten 
konnte man sein Einkommen am 
schnellsten durch Öfteren Firmen- 
wechsel nach oben treiben. Zudem 
dn d d ie*» Prämien auch noch lei- 
stungsbezogen. 

Daß die Beamtengehälter hochka- 
tapultiert wurden, hat der Autor ge- 
flissentlich übersahen. 

R. T.rttmann 

Puchheim 


Herr Wilfried Heitz-Eichenrode hat 
„halblaute Töne aus der Spitze des 
DGB“ vernommen. Er erinnert sich 
in diesem Zusammenhang an den 
Einstieg des Allgemeinen Deutschen. 
Gewokschaftsbundes in das Dritte 
Räch. In einer Erklärung des Vor- 
standes des ADGB vom April 1933 
stand u. a.: „Um eine einheitliche 
Durchführung dg von der Regierung 
geplanten Maßnahmen sicherzustel- 
len, um eine geregelte Wirksamkeit 
der Gewerkschaften wieder zu er- 
möglichen und der deutschen Arbei- 
terschaft wie der deutschen Wirt- 
schaft das Gefühl der Sicherheit wie- 
derzugeben, das im Interesse des 
Volksganzen notwendig ist, emp- 
fiehlt der Bundeausschuß des 
ADGB die Einsetzung eines Reichs- 
kommissars für die Gewerkschaf- 
ten.“ Es fehlt in der Erklärung auch 
nicht die Bereitschaft, „die von den* 
Gewerkschaften in jahrzehntelanger 
Wirksamkeit geschaffene Selbstver- 
waltungsorganisation der Arbeits- 
kraft in den Dienst des neuen Staates 
zu stellen“. 

Die Heroisierung dieses Versagens 
haben wir nach 1945 ausreichend oft 
erlebt Im Jahr 1951 Androhung des 
verfassungswidrigen Generalstreiks 
im Zusammenhang mit der Durch- 
setzung der Montan-Mitbestinuming. 
Ein Jahr später der wiederum verfas- 
sungswidrige sogen. Zei t u n g s streik, 
der zur Nachrichtensperre der Presse 
während der Beratung des Betriebs- 
verfassungsgesetzes und zur Verur- 
teilung der Gewerkschaften zum 
Schadenersatz führte. 

Auch von der lohnpolitischen Zu- 
rückhaltung war ab 1953 keine Rede 
mehr, nachdem Chefideologe V. Ag- 
artz die „expansive Lohnpolitik“ 
k r e i ert hatte. Von welcher Güte diese 
war, zögt ein Zitat des Schöpfers: 
„Jede materielle Lohnfindung hat 
sich a Urin und a iissr»h1it»Blieh nach 

den international erreichten optima- 
len Ergebnissen zu richten. 

Man kann nur hoffen, daß sich Herr 
Hertz- Eichenrode nicht verhört hat 
und die maßgeblichen Gewerkschaf- 
ter beherzigen, was ihr alter Freund 
und Weggenosse Goetz B ri e fe in sei- 
ner Schrift „Das Gewerkschaftspro- 
hlem gestern und heute“ schon 1955 
anmerkte: „Die Gefahr des inflatori- 
schen Preisanstiegs liegt für alle 
westlichen Wirtschaften vor, sie 
kommt aus mehreren Quellen, aber 
am stärksten von der gewerkschaftli- 
chen Lohnpolitik.“ 

Dt. R A. Osthold, 
Göttingen 


faltig war, daß der Bundeskanzler der 
rnngtnTvitgpn Debatte im Plenum des 
Bundestages nicht von Anfang an 
zuhörte und das PLenum auch vorzei- 
tig verließ. 

Für die SPD-Fraktion fragte Hans 
Apel seinen Amtsnachfolger, wie er 
von ß«*n Soldaten Anstand und Ka- 
meradschaft fordern wolle, wenn er 

dam ga genüV iPT KipRIrng nicht be reit- 
gewesen sei. Deshalb werde die SPD 
dem *»ntln«Anpn General „beste- 
hen“ und ihm die ^Mi ttel zu seiner 
Rehabiliti erung geben“. 

Auch Wörner selbst griff in die Aus- 
einandersetzung ein. Er versicherte, 
er habe im Interesse der Sicherheit 
des T jndes, im Interesse der Bundes- 
wehr »nd auch zum Schwiz ij ps Be- 
troffenen nicht anders handele kön- 
nen. Die SPD habe im Verteidigungs- 
ausschuß die vollständige Informa- 


tion über den Fall dadurch verhin- 
dert, daß sie das Auftreten von drei 
ysinw P olizist en verhindert habe. 

Unterdessen erklärte Kipfflings An- 
walt, er sei von dem General beauf- 
tragt, mitniteilen, er, Kießling, habe 
dem Generalinspekteur gegenüber 
nie die Bemerkung gemacht, er wer- 
de nie rnphr etwas zugeben, da er 
Kahn grston Mal damit schlechte Er- 
fahrungen gemacht habe. 

AP, Hamburg 

General Kießling hat in einpm „of- 
fenen Brief“ an Ve rt^digiingsmmi- 
ster Wörner appelliert, ihm seine „Eh- 
re“ wiederzugeben. Er räumte ein, 
Wörner habe „mit sich ringen“ müs- 
sen, sowohl seinen Amtspflichten als 
auch den Interessen .des „Betroffe- 
nen“ zu entsprechen und erklärte 
sich zu einer Zusammenkunft .mit 
dem Minister bereit 


rtx, München 

Der Vorschlag des FDP- Vorsitzen- 
den Hans-Dietrich Genscher zur 
Schaffung von „Eliteuniversitäten" 
ist bei der CSU auf scharfe Ableh- 
nung gestoßen. Der Leiter der bayeri- 
schen Staatskanzlei, Edmund Stoi- 
ber, sagte auf der Landesversamm- 
lung des Ringes Christlich-Demokra- 
tischer Studenten (RCDS), es lasse 
si ch „kaum eine weniger fachmänni- 
sche Reparatur“ am Bfldungswesen 
denken als diese. „Ausgerechnet die 
FDP, die für die Bildungs-Explosion 
des vergangenen Jahrzehnts verant- 
wortlich ist, bietet sich jetzt als Medi- 
zinmann an und schlägt die Errich- 
tung privater Elite-Schulen und Eli- 
te-Hochschulen vor*, sagte Stoiber. 

Die Folge davon wäre, daß private 
Schulen rasch zum Sonderweg für 
Schäfer und Studenten würden, de- 
ren Eltern sich die hohen Gebühren 
leisten könnten. Stoiber: „So bekä- 
men wir auf kaltem Wege die alte 
Standesschule wieder Wer reich ist, 
dessen Kindern wäre der Zugang zur 
Elite gleichsam schon mit in die Wie- 
ge gegeben. Vor solchen .Eliten* be- 
wahre uns der Himmel.“ 


Personalien 


AUSWÄRTIGES AMT 

Dr. Michael Jovy, Gesandter an der 
Deutschen Botschaft in Rom, erlag in 
seine - römischen Wohnung einem 
Herzleiden; Dr. Jovy, Jahrgang 1920, 
in Gladbeck geboren, studierte Gei- 
steswissenschaften. Der Dr. phiL ge- 
hörte dem Auswärtigen Amt seit 1953 
an. Seinen erster Botschafterposten 
übernahm Jovy 1966 in Georgetown, 
dem früheren Britiscb-Guayana, wo er 
sich auch mit einer Tochter des Lan- 
des verheiratete. 1969 wurde Michael 
Jovy Botschafter in Mali, 1972 ging er 
als Botschafter in den Sudan, 1977 als 
Botschafter nach Algerien. 1980 ver- 
ließ ST den afrikanischen Kontinent 

und übernahm den Posten des Bot- 
schafters in Bukarest Im August letz- 
ten Jahres wurde Michael Jovy Ge- 
sandt» in Rom. Im November letzten 
Jahres ehrte fim die israelische Regie- 
rung mit einer hohen Auszeichnung 
für seinen Widerstand im Dritten 
Reich. 


der wurde zum Vorsitzenden des Bun- 
desjugendkuratoriums bestimmt, 
de ss en Aufgabe die Beratung und 
Unterstützung des Bundesministers 
für Jugend, Familie und Gesundheit 
ist Seit 1980 ist Pfarrer Schmieder 
Generalsekretär der Arbeitsgemein- 
schaft der Evangelischen Jugend in 
Stuttgart Schwerpunkte in der Arbeit 
des Kuratoriums werden Fragen d er 
Jugendarbeitslosigkeit sein, Proble- 
me der ausländischen Jugend und der 
Zivildienstler. 


EHRUNGEN 


Deutschland die besseren Unterneh- 
men haben“, meinte er selbstbewußt 
Nixdorf istder erste Unternehmer, der 
- nach drei Wissenschaftlern - die 
Auszeichnung erhält Nixdorf be- 
kannte, daß er selbst als Student im 
Jahre 1948 die Theorien Ludwig Er- 
hards an der Hochschule bekämpft 
habe, weil er sie für gar zu phantastisch 
gehalten habe. Heute aber sei er ein 
glühender Anhänger der sozialen 
Marktwirtschaft. Die Verl eihung in 
der Redoute fand inAn Wesenheit zahl- 
reicher Prominenz aus Politik, Wirt- 
schaft und Wissenschaft statt 


ERNENNUNG 

Der Ludwigsburger Pfarrer T14- 
Maim Schmieder wird in Zukunft in 
Jugendfragen Bu ndesfanulieniniiii- 
ster Heiner Geißler beraten. Schmie- 


„Sie haben das Büd des Unterneh- 
mers zum Vorbild gemacht“, sagte der 
Regierende Bürgermeistervon Berlin, 
Richard von Weizsäcker, zu „Bilder- 
buch-Unternehmer “ Heinz Nixdort 
als er ihm gestern in der Godesberger 
Redoute die „Ludwig-Erhard-Medaü- 
te für Verdienste um die Soziale Markt- 
wirtschaft" überreichte. Nixdorf; der 
1952 in einem Kellerlabor zu experi- 
mentieren begann und heute einem 
weltweiten Computer-Konzern mit 
mehr als 16 000 Mitarbeitern voxsteht 
stimmt nicht in das allgemeine Unter- 
legehheitsgefühl gegenüber den Japa- 
nern ein. „Ich glaube, daß wir in 


Der in Hamburg lebende Kompo- 
nist und gebürtige Danziger Ganter 
Friedrichs wurde von der Künstlergü- 
de Esslingen mit dem Johann-Wenzel- 
Staznitz-Preis 1984 ausgezeichnet Der 
Preis ist mit 10 000 Mark dotiert Die 
Ehrengabe zum Stamitz-Preis, 4000 
DM, wurde dem in Wiesbaden leben- 
den Komponisten Friedrich Zehm, 
der aus Neusalz/Oder st ammt, zuge- 
sprochen. Der diesjährige Inteipre- 
tenpreis geht an den Berliner Felix 
Werder, der heute in Aust ralien lebt 
Während der „Esslinger Begegnung“ 
am 24. Mai in Stuttgart werden die 
Preise überreicht 
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Alfred Kranz, rechts, und Gynkb-I 
raun Hotzadwber. 
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Die SicberheitsprobLeme sind 1983 größer gewor- 
den. „Denn es gibt eine zunehmende Gewaltbereit- 
schaft von außerhalb der Verfassung s tehenden »Au- 
tonomen 1 , die in der Diskussion um den inneren 
Frieden mit Bomben und Sdbstlaböraten antwor- 
ten.“ So Ulrich K. Wegener, Kommandeur des 
Gxenzschutzkommandos West, der zusammen mit 
dem Leitenden Begtenmgsdixektor Alfred Kranz, 
Leiter der Grenzschutzverwaltung West in Bonn, 
zum Neujahrsempfang eingeladen hatte. 500 Gäste 
versammelten sich in der „Turmhafle“ des Grenz- 
Schutzes. Zu ihnen gehörten US-Botschafter Arthur 
F. Bums, K an zleram tsstaatsmüaister Philipp Jen- 
Dinger, der Vorsitzende des Ver teidig ii wgo«» 
ses, Alfred B fehle, Wehrbeauftragter Karl-Wilhelm 
Berkhan, der Inspekteur des Bundesgrenzschutzes 
Karl-Heinz Amft, V erfassungsschutzvizepräsident 
Dr. Stefan P&ny, der Präsident der Akademie für 
zivile Verteidigung, Dr. Werner Schmidt, und 
Polizeipräsident Dr. Hans-Wilhelm Fritsch. Vertei- 
digungsminister Manfred Wörner hatte abgesagt 
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